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mes Vorbericht.

VZ ich�ogleichin der Auf�chrifb
i

die�eskürzenLehrbuchs�eineBe=

�timmunganzeige,�ohoffeich auch dieje-
nigen, in den rechten Ge�ichtspunktin An-

�éhungde��elben‘ge�telltzu haben, ‘fürdie
es nicht zunäch�tge�chriebeni�t, Die�e
Be�timmungenthältzugleichmeineRecht-
Fertigung, ivennt man glauben �ollte,daß
ich die ohnehin�chonzahlreicheMenge aka-
demi�cherLehrbücherunnöthigvermehrt
habe. Es'i� billig,daßman' dem Lehrer
einer Wi��en�chaftüberla��e,‘aufwelchen

Faden er eine gewi��eAnzahl‘elementaris

�cherBegriffe und Säkßeaufreihenwolle,
weil man voraus�eßenkann, daß er das

Bedürfniß�einerZuhörerbe��er,als jeder
Anderer kenne,und daß ihn �eineErfah-
rung, �okurz�ieauch �eynmag, am beß-

tén belehrt habe, welche Elementarbegriffe
er aus der jedesmaligenMa��eder Wi�e

�en�chaftherausheben,und in welcher Ord-
nung er �iezu�ammen�tellenmü��e,damit
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der Anfängerin den Stand ge�eßtwerde,
durch fortge�eßtenFleißund Aufmerk�am-
keit vermittel�t�êiner-künftigenErfahrung,
�einesNachdenkensund Bücherle�cnsdie

gegebenenFaden am leichte�tenfortzü�pin-
nen, oder die’wohlgeördnet�ten:Fächerérs

„halte,wo-�einkünftigereigener Fleißciñe
fünftigenReichthümerambequem�teneiñ-

tragen fônne,
Weorin ich aber--von-der Methode

der gewöhnlich�tenakademi�chenLehrbü-
cherabgewichenbin, i�vorzüglichfolgen-
des:

-

Jch habe die analyti�cheLehraët
mit der-�yntheti�chen*zuverbinden ge-
�ucht.

-

Die�esi�tbey-morali�chenUnter-

�uchungennoch. nôthigérls bey Andern.

Denn ob wir gleich bey dêë Empfindung
in der Beurtheilung der: Sittlichkeit nicht
dürfen�tehenbleiben: 0 fangenwir doch
allezeitdabeyan, und wir fühlennicht eher
‘das Bedúrfniß,- die hdhernGründe: der

Sittlichkeit aufzu�uchen,als bis wir die

Unzulänglichkeitder Empfindungin-Be-

urtheilungder�elbenerkannt haben, Da
wir hiernäch�tdoch die erkannten Grund-

�âse,wenn wir danachhandeln�ollen,in

die Empfindungmü��enzurückbringen:�o
wird

”
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wird der analyti�cheWeg; auf den wir zi
ihnen hinan�teigen,das Intere��e,das

Licht ‘und das Prakti�cheihrer Unter�u-
chung wnfehlbarbefördern. ch habe
ferner die allgemeinenBegriffe und Säße
in einigenAnmerkungendie ih den Para-
graphen beygefügthabe, durch Anwen-
dungder�elbenauf die bekannte�tenSchwie-
rigkeitenwichtigund brauchbarzumachen
ge�ucht.Der Anfängerin einer Wi��en-
�chaftbedarf die�erFingerzeige,wenn �ei-
ne allgemeineTheorie in �einemVer�tan-
de nicht“in einer zu großenEntfernung
von demjenigenbleiben �oll,was er au�:
�erder�elbengehörtund gele�enhat. Da
die Sittenlehrer anderer Nationen in ‘ih:
ren Unter�uchungengewöhnlichden Weg
betreten, der demjenigengerade entgegen
ge�cßti�t,welchendie Deut�chengrößten-
“theils,betreten haben, �eitdem Wolf �ie
durch �einenganz �yntheti�chenVortrag
hinter�ichhergezogenhat: �oi�es nôthig
geworden, wofern man alles das Gute

nutenwill, was �ichin beydenArten vow

Vortrag findet,den Uebergang von-dem

einen zu dem Andern zuerleichtern. Auf
die�eWei�ekann der angehendeSittenleh-

rer
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rer die tief�innigeGründlichkeitdes-Einen
mit dem Erfahrungs�chaßdem Popularen
und Prakti�chender Andern verbinden.

Ich habe eúdlicheinige *-derx :vor-

nehm�tenSchriften bey jeder Materie an-
geführt,indem ich bey der Wahl der�elben
mehrentheilsdarauf ge�ehen,daß�iedasje-
nige,was ichin den Paragraphen ab�trakt
vorgetragen habe, in einem

-

popularen
VorträFeenthalten. Da die morali�chen
Unter�uchungenvon allen zu der Bildung
“ihresHerzens,und von den mehre�ten,die

die Wahrheiten der Sittenlchre wieder

vortragen wollen, in der Ab�ichtgetrieben
werden �ollen,daß �ie�ieauf der Kanzel
vortragen: �oi�tein be�onderesStudium
die�esVortragsmorali�cherWahrheiten
gewißnicht überflüßig.«Ich zweifelegar
nicht, daß das Regi�terdie�erSchriften
nicht könne an�ehnlichvermehrt werden,
da aber mein Zwe>keinelitterari�cheVoll:

�tändigkeiterforderte:�okann es mir nicht
zum Vorwurfe gereichen,daßich mich nur
auf eine geringe Anzahl einge�chränkt
habe,
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Entwi>elungderallgemein�tenGrün-
de der Sittlichkeit der freyen

Handlungen.
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Allgemein�teErklärungder Sittenlehre,

Memes fur den Men�cheneine Kun�tder.

Glük�eeligkeitgiebt: �omußes auch
einen Änbegriffvon Regelndie�etKun�igeben.
Die Wi��en�chaftdie�erRegeln i�tdie Sittene

lehre oder Moral in weiterer Bedeutung
(Morali�cheWi��en�chaften, -di�ciplinaemora-

les, Prakti�chePhilo�ophie.)
i

|
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E Die�enBégriffmachten �hdie gkiechi�chäit
“Welttvei�envon den morali�chenWi��en�chafs
‘ten. Sie nahmen an, eine jede Kun�tents

halte Regeln zur Hervorbringung eines
gewi��enVerks oder überhauptzur Erz

xcichung eines gewi��enEKndzwects. Die

Fertigkeit die er�tereArt von Regeln amu?-
wenden nanntéi �ieKun�tim eigentlichen
‘Ver�tandezdie Fertigkeitdie andere Art von

Regeln anzuwendennannten �ieKlugheit,
Verftändigkeit(0275). Der Entzwe>k
der Philo�ophiewar den Men�chegut und

álüct�eeligzu máchen, (Plato in Eraftis,
Ariltot. Eth. âdNic, L. 1. c. 1. u. �.)

So Warenalle Kün�teder Philo�ophieuntetz

geordnet ; fie verhielten�ichzu der�elbenwie

die Kün�teder be�ondernArbeiter an cinen

Hau�ezu der Kün�tdes Baumei�ters,nik
allein �ofern die Philo�ophiedie allgemein-
ten Erkentnißgründedèr Regeln jeder Kun�k
�elb�tenthält,�ondernauch �ofern�iedie Ers

kéntnißgründezu den Regelnfür die Bezie:
hung der Kün�teauf die men�chlicheGlück�es
ligkeitin �ichfaßt. (Arif. a, a. O.)

4

2,

Mittel dérGlú�eeligkeit,
“Die Mittel zu die�emEndzweck�inddie

freyenHandlungendes Men�chen,Eine freye
Handlungdes Men�chenaber i�diejenige, in

An�ehungder es in dem Vermögendes Mens

�chen�teht,�ich�elb�tdurch�einenfreyenWil:

len
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lenzu be�timnien,Siei�tgut, wenn �ie�eine

Glück�eeligkeitbefördert,und bô�e,wenn �ie

die�elbehindert, E

; 3.

Erklärungder Glück�eeligkeit.
Unter Glück�eeligkeitver�tehtjedermann

einen Zu�tand,worin er wahresVergnügen
„ununterbrochengenießt. Jedermann nennt

auchdie unmittelbare EmpfindungwahrerVoll:

kommenheitwahres, und �cheinbarerVollkom-

menheit, �cheinbäresVergnügen.— Bey
‘dem leßternliege al�oein Jrrthum un�ererUr-

theilsfraftzuin Grunde, den wir aber , �slan-

ge das Vergnügendauert , nichtan�chauendfür
einen Irrthum erkennen.

1. NemlicheinVergnügeni�ein wahres Vere
gnügen,wenn es nicht der Grund eines Miß-
vergnúgensi�t; es �eydadur</, daß es uns

eines Vergnägens, das dümitnicht be�tehen
kann, beraubt, oder ein wicklichesMißver-
gnügei zur Folge hat, Ein �üinliches'Ver-

gnügen fann bisweilen mit einem andern

�innlichenVergnügen, bisweilenmit einem

vernünftigennicht be�tehen. i

2. Die�eErklärungder Glück�celigkeitläßt�ich
leicht mit einer andern vereinigen, die ¡nux

kun�tmäßigeri�t,und wonach man den În-

begriffphy�i�cherund morali�cherGüter dar:

unter ver�teht.
E

A2 3: Noch



"37 Noch tief�innigeri�tdie Definition des Ari-
/

ftoteles: sudæecoua 557 evieyaa drxnsty gua

z7èaaw. Eth. ad Nic. L.L. c. 7,

4. Wir haben die�eErklärungendes wahren Vers

gnügensund der Glük�eligkeitvorweggenom-
menz �iewerden aberin der Folge ihre Deut-

lichkeit und Evidenz erhalten.
Seneca de vita beata ad fratrem Gallionem.

=, G. Sulzèrs Ver�uchúberdie Glück�ee:

ligkeitver�tändigerWe�en, in �einenverm.
philo�.Schriften. Leipzig 1773. 8,

L Hi ( TainesHarris)Treati�eCoticernig
Vappinefs, a Dialogue, in �einendrey
Abhandlungen.London 1744. 8,

-

Deut�ch:Jac. Harris Abhandlungenúber
Kun�t,Mu�ik,Dichtkun�t,und Glüek�ees.

ligkeit. Aus detn Engli�chennach der drit:

ten vermehrtenEred gr. 8. Halle,
LE 80,

dn
“Nichterüber die Wahrheitdes Ver-

gnügens,
Woran läßt es �ichal�oerkennen , daß

ein Vergnügenein wahres�ey?
— Nicht dar-

an, dáß es Vergnügeni�t ; denn es giebt auch
�cheinbareVergnügen.— Woranläßt es �ich
erkennen, daßeiv Vergnügendauern werbe ? —

Nicht daran, daßes Vergnügeni�t; denn es

giebt auchvorübergehendeM Da es

al�o“
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al�onichtdur die Empfindungerkannt wer:

den kann, obein Vergnügenein wahres und

dauerhaftes�ey,�omußes durchdie Vernunft
erkannt werden, S :

Das Wort Empfindung (æ:-T15:5)wird hier in
einer Bedèutunggenommen, wonaches das
ganze untere Erkenntnißvermnögenund die

_

dazu gehörigenVeränderungender Seele
anzeigt, Man kann �ichin dem Gebrauche
die�esWorts leicht nah dem Sprachgebrauch
der altrn und einiger neuern , �onderlichaus:
lándi�cher, Weltwei�enbequemen,

Á

, I

Unmittelbaresund mittelbaresVergnügen.

Dasjenigeverur�achtein unmittelba-
res Vergnügen, wasder näch�teund hinrei-

- chendeGrund eines Vergnügensi�t,— Das

er�tereal�o,‘enthältVollkommenheitoder den

nähernGrundvon Vollkommenheit,und zwar
von Vollkommenheit,die als �olchewirklich
empfundenwird; das andere, enthältden ent-
fernternGrund von Vollkommenheit,dder

doch von Vollkommenheit; die als �olcheem-
pfundenwird,

Z

A R 6. Stär-
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Stärke und Würde des Vergnügens.
Ein Vergnügen, das exten�iv�ehrgroß

i�t,kann inten�iv�ehrklein �eyn,und umge-

kehre. Wenn wir den höhernGrad der Leb-

haftigkeit, womit“ ein Vergnügenempfunden
wird, �eineinten�iveGrößeoder Stärke, und

die Menge der Vollfommenheiten1
die darinn

empfundenwird , �eine‘exten�iveGrö��e,\o
wie die Grö��eder�elben�eineWürde nennen,

�okann ein �tarkesVergnügenunwürdig�eyn,
'und umgekehrt,

Dadie Empfindungen,wenn �on�talles gleich
i�t,die Kärkerenund lebhafterenVor�tellun«
gen �ind;�o�inddie unmittelbarenVergnü-
gen �tärker, als die mittelbaren. Da aber
doch die mittelbaren“ würdiger�eynkönnen,

“

ihre Gründe aber nochnicht gegenwärtig�ind,
und al�onicht empfunden werden können: �o
fann die Empfindung nicht beurtheilen, wels
hes Vergnügen das würdigereal�odas

wahre , und daher dasjenige �ey,daß ein
Theil der Glü�eligkoit( 3.) i�t,

7e

Kennzeichenund Endzwe> güter
Handlungen.

: Hierausfolgt : x. daß�owenig die Stär:

ke des Vergnügensoder Mißvergnügens,als

;

;

das



das Vergnügen:oder Mißvergnügenüberhaupt;
welches uns eine Handlungunmittelbar verur-
�acht,ein �icheresKennzeichen�ey,wornachwir
beurtheilenkönnen,ob fe gut oder b�ei�t:
(C. 3: Anmerk, x, ) 2. daß das unmittelbare
Vergnügennicht der lezte Zwe un�ererfreyen
gutenHandlungen�eynkönne.-

|

1, Es i�tuatúrlih, daßder ungebildeteMen�ch,
der mic der men�chlichenRatur no<h wenig

__ befannt i�, das unmittelbare Vergnügen.als
-

dieQuelle und.den Erkenntnißgrundder Sitt-
lichkeit der Handlungen an�ieht,“daer ihre
entferntern Folgen noch nicht , weder aus der
Erfahrung: noch.aus Vernunftgründen, kennt.
Daher enthältdas Sy�temves Ari�tipps-

 ÆKpifurs,und vor ihnen des Eudoxus (Ari�t.
Eth. ad Nic. L. X. c. 2.) die Art, wie der

�innlicheund ungebildeteMen�chvon der Sittz

Tichkeiturtheilt.

2e Die�eswird no< mehr in dex Folgeerhellen,
wenn es. �ichzeigen wird, daßes be�chwer-

licheund unangenehmeHandlungengiebt , dis.
“entferntegute Folgen haben, daß Handlun-

gen. anfangs be�chwerlichund unangenehm
�ind,mit.der Zeit aber leicht und angenchm.
werden.

:

EES

Arten des Vergnügens.
Wenndie Glücf�eligkeitein Zu�tandvon

wahremund dauerndem Vergnügeni�t: �oi�t
LD A4 �ie



�iedie größteSumme der be�tenVergnl:
gen.

— Die Erfahrung lehrt einen gebildeten
Men�chen,daßes vierexleyArten des Ver-

gnügensgebe,die nah den Gegen�tändenver-

�chieden�ind,welchedie Quelle einer jeden Art

find: 1) die Vergnügender Sinne, oder

“die Sinnenlu�t,2) die Vergnügendes Ge-

�{ma>sund der Einbildungskrafc/ z ) die

Vergnügendes Ver�tandes,und 4) die

„Vergnügendes Herzens. Die be�teAbwechz
�elungund Verbindungallervier Arten gehört
zur Glück�eligkeit,

A G

1, Da wir al�odie’exten�iveGrö��eund VOÛr?
de des Vergnügens( 6.) nicht dur die Em:

pfindung beurtheilen können:�omä��enwir
©

“die�elbein ihren Gründen vorherzu�ehen�u:
_ chen, Welches �indaber die�eGründe? —

Das läßt�icham be�tenentdecfen, wenn wir
die ver�chiedenenArten von Vergnügenver:

gleichen, und ‘unter�uchenwelches: ihre gex
mein�chaftlichenGründe �ind,Damit wird

“in dem Ab�akeder Anfanggemacht, -

—_

2, Die�eUnter�uchungwird auh die Schwäche
des feinern Epikurismusaufdecken,

Thé Light of Nature by Edward Search

(Abraham Tucker) ç. Vol. 1770. $.

pur�ued1779. London. — Deut�ch;
Göttingen1771, 8. 2, B,

9. Er�te
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Er�feArt. Vergnügender Sinne.

Die Vergnügender Sinne ent�tehen
aus dem Gefühlder Vollkommèênheicdes Körs

pers, Die�ewird gefühle1, bey einer ange-

me��enenBewegungdes ganzen Körpers, Be-
; iegungmächtuns Vergnügen,�olänge�ie

uns nichtermüdet; �obald �ieuns ermüdeti�t
uns die Ruhe angenehm:Die größteSumme
der Vergnügendie�erArt ent�tehtal�oaus der

Abwech�elungmit Bewegung und Ruhe. Sie
wird 2. gefühltbeyder angeme��enenBewegung
der ver�chiedenenSinngliederdes Körpers,

Daher giebtes angenehmeFarben,Schäl:
le, Gerüche,

19,

ZweyteArt, Vergnügendes Ge�chmacks
und der Einbildungsfraft.

“

Die Vergnügendes Ge�chmasund der

Einbildungskraft ent�tehenaus der Empfindung-

die Continuität,der Ordnung, des

-

Eben-

maa��es,der Eumetrie, dey Schönheitim eis

gentlich�tenVer�tande, der Schicklichkeitin den

Ge�talten, dem Reiz in der Bewegungauf dev

A5 einen
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einen Seite, \o wie in der Grö��e�owohlder
Ausdehnungals der Kraft auf der andern, Die
er�ternEigen�chaften�inddie Quellen der Em-
pfindungdes Schônenim weitern Sinne

¿ �o
wie die leßtern,wenn �iein einem �tärkern
Grade auf die Seele wirken

, die Empfindung
des Erhabenen verur�achen.BeyderleyEi-
gen�chaftenwerden zwar auch in den Éu��ernGe-
�tändender Sinne empfunden,aber die Em-

pfindungder�elbeni�tvon der Empfindungdie-
fer Gegen�tände�elb�tnoh ver�chieden,

CE

It,

Dritte Art. Vergnügendes Ver�tandes.

Die Vergnügendes Ver�tandesent-
�tehenaus der Be�chäftigungder Seele mit
Denken, Die Quelle die�erVergnügeni�tnichs
allein in der Grö��e,Wicheigkeitund. dem Zu
�ammenhangedes Gegen�tandesund�einerThei-
le, �ondernauh �con.in der Uebungun�erer
Thätigkeitan dem�elben,Denn wir genie��en
immer mehrVergnügen, wenn wir auf die
Schwierigkeitzurück�ehen,die wir habenüber-
winden mü��en,und es uns bewuße�ind, daß
wir �elb�t,ohneBeyhülfe, grö��ereReihenvon

Wahrheitendurchdachtodergar entde>t haben,
1. Dahin
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1. Dahin gehörtdas Vergnügen, das uns die

:

Erkenntnißund Entde>ung der Wahrheit
gewährt. :

2. Das Vergnügenin Entwerfungund Ausfüh-
rung {werer Plane.

3- Das Vergnügender Entde>ung verborgner
Wahrheiten bemerken mir in vielen Bey:
�pielen.

»Die Gerechtigkeitder Vor�ehung�cheint
ys �o,eingerichtet zu haben, daß das

Vergnügen , /welches-glücklicheEntde:
»>Eungengewähren,einigermaaßendie

»gro��eSchwierigkeit und Mühe, die �ie
»„erfodern,

-

belohnen �oll.,, FHWilkins
Haedalus S. 168. am Ende.

2,

Vierte Art, Vergnügendes Herzens.

_Die Vergnügendes Herzensent�prinz

gen aus den Empfindungender Selb�tizufrieden-
heit, der Hochachtung,der Bewunderung,
der Liebe, des Mictieids. Die�eEmpfindun-
gen �indnichts anders als die lebhafteVor�tel-
lung der �ittlichenVollkommenheitin �ichoder

andern, oder das was man eigentlichemorali:
�cheEmpfindungennennt, Ein vorzüglicher
Zweigdie�erEmpfindungeni�tdas �pmpathe-

|

ti�che
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ti�cheGefühl,(Sympathie)oder die lebhafte
*

Vor�tellungdes Wohls und Leidens eines

Andern, :

z
i

1, Morali�cheSympathie i�al�oVergnügen
‘oder Mißvergnügen, de��enobjektiver Grund

Z Vollkommenheit oder Unvollkommenheitim

andern i�t,Die leßtereArt der�elheni�tdas
-

_

Mitleid, das ein Grund des Gefühls un�erer
Â Vollkommenheitwerden kann. Das i�tdie

7 Ur�ah, warum wir die Gelegenheites zu
empfinden, zu �uchenpflegen,

h

2, Die Theorie der angenchmen Empfindungen
i�t“zuer�tdurch die Beobachrungen �oer:

weitert worden , die wir ejnigenfranzö�i�chen
und engli�chenPhilofophen zu danken haben,
Die�e Beobachtungen �ind von deut�chen
Weltwei�enmit vielem Tief�innauf den er:

�ten,Grundtrieb der men�chlichenSeele zu:

pückge�ührtworden,

1, L’'Evequede Pouilly Theorie des �en-
timens agreables, Où après ayoir indi-

quéles regles, que la Náture �uitdans
a di�tribution du plai�ir,on établit les

Principes de la Theologie et ceux de
la Philo�ophiemorale.A Paris, 1747,12,
— deut�ch,17751, Berlin. 8.

2, Francis Hutche�onOtigin of the Ideas

af Beauty and Virtue 1720. 8. London,

franzö�i�h1749. Am�terdam8, IL B,

__deut�h1762. 8, E

3: Suls
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3, Sulzers Theorie der angenehmenund.

unangenehmen Empfindungen; in den

Mem, de PAcad. de Berlini, — dgut�<:
in der-Sammlungvermi�chterSchriften
5- B. 1, St. Berlin 1762.-au< Einzeln
und in �.philo�.Schriften. ( 3.)

4: Adam Smith. Theory of moral �enti-
¿e

ment: Ländon; 1767.: Ed UL“ -8.

Deut�ch+von Rautenberg 1770. 8.

Braun�chweig.Franzö�i�ch,unter dem Tis
tel; Metapliyhque de l'Ame ou Théo-

rie des �entimens; moraux. à Paris,
1764 125 2D, 30 CEA

F< Mo�esMendel�ohnsBrie�eüber die
Empfindungenim 1, Th._ �einerphilo�o:
phi�ch.Schriften.Berli 1771. 8? 2 B.

A LERN

AllgemeineQuelle desVekrgnügens,
Von die�enbisher.be�chriebenenVergnü:

gen läßt�ichgleichdreyerley bemerken:1) daß -

es au��erden Vergnügender Sinnêënochandere"

giebt, die die�ean Würde übertre��en,2) daß

�ienicht immeralle zugleichin gleichemGrade
*

önnen geno��enwerden, 3) daß, wenn wir

uns Rechen�chaftdavon gébenwollen, was uns

in jedem ergoóßthabe, wir bey einer geringen
Au�lö�ungder Empfindungin ihreBe�tandtheile,

auf
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‘aufdasAllgemeinekominen , neialichauf leb-
haftesVor�tellenoder Empfindenvon Vollkom-

menheit; es �ehin uns als Subjekt, oder

au��eruns in dem Objekt,

x. Wenn al�odie empfundenènVollkotninenhei:
ten die Grunde undQuellen des Vergnügens
�ind:�o�eheichdas Vergnügenvorher , wenn

ich die Empfindungder Vollkommenheitvor-

her�eche.Jch muß al�odie Vollkommenheit,
deren det Men�chfähigi�t, genauer und voll:

�tändigerkennen, �owie dasjenige, wodurch �ié
'

befördertund gehindert wird, um das Ver:

Znügen norherzu�ehen,das ein Theil. des
- Glúef�eligkeiti�t, Z

3. Da die�esnut dur< das Vermögenden Zü:

�ammenhangder Dinge einzu�ehenge�chehen
kann: �oerhellet no< deutlichèr, daß nuk

die Vernunft. urtheilen kann, welches gute
oder bó�eHandlungen( 2.) �ind.

14.

Gradèdes Vergnügensnachden Graden
E

der Vollkommenheit.

Je méhrdie�erBe�tandtheileaufeinmahl
in einer Empfindung�ind,de�togrö��ermuß
das Vergnügen�eyn,daß�ieverur�ahe. Es

la��en�ichder�elbenniht mehrals Vier geden-

fen, die dann vier Grade des Vergnügens
ausmachen, LL Der niedrig�ieGrad i�tdie

Empfin-
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Empfindungder phy�i�chenVöllkomnienheit,
2. der Vollkommenheit,wovon wir die freyè

Ur�ach�ind„3, der Vollkommenheitin andern,

hervorgebrachtdur<h un�ereVollkommenheit,
4. der Vollkommenheitin andern , die wir als

_freyeUr�achhervorgebrachthaben.

1, Es lâßt �ichaus die�erEntwickelungdex
Quellen des Vevgnügens

|

hon abnehmen,
daß der höch�teGrad de��elbenin den Handz
lungén ‘der-Weohlthätigkeitgeno��enweède»
‘Denn

__

in’ die�enkönnen �ichalle *

ESQuelleveteinigtfinden, Z

y SchonAri�totelesEth. ad Nie: IL» IX:
c. 7. hat �ehr\charf�innigbemerkt, daß
wir einen Gegen�tandlieben, wegen deL

Vollkommenheit,die wir �elb�tin ihm heeevorbringen:

TS aui

Höch�tesGuk.

Umden Begriff der men�chlichènGlüe-
�eligkeitno< näherzu be�timmen,mü��enwir

die Glüf�eligkeiteines endlichenGei�tesvon

der Glücf�eligkeitdes höch�tenWe�ensuntéra

�cheide,Dielelzterebe�iehtin dem unverän-

derlichen Genu��ealer möglichenunbegränzten

Vollkommenheiten; die Er�terekant nichts an-

ders feyn, als die Empfindungeines ungehin:
derte
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‘derten Fortgangs zu immer grö��ererVoll-
fommenheit. Die leßtenund hinteichenden
‘Gründe die�erGlucf�eligkeitdes Men�chennänn-'

ten die Philo�ophendes Alterthumsdas hdch-
�teGut.

16,

Ver�chiedeneMeynungenüberdas

höch�teGut. âd

Wir könnendie ver�chiedenenMeynun-
gen der alcen Weltwei�enUberdas höch�teGút

niché’vereinigên,wenn ‘wir nicht Zufördêr�tdie

Vieldeutigkeitdes Worts zu heben�uchen.Jm
allgemein�tenSinne bedeutet es bas Guteei-

nes vernünftigenWe�ensüberhäupt|" ‘das i�t

ohne Streit �eineVollkommenheit�elb�t;in ei-

ner engern Bedeutung das größtemögliche
Gut eines einge�chränkteGei�tes,oder die

größteVollkommenheit,der der�elbefähigi�t.
Und da die be�ondernArten�ichbisweilenaus-

�chlie��en�o‘i�tdasgrößteunter ihnen, dder

die Art vonVollkommenheitdie unter den übri:

gen Arten diegroßtei�t,das höch�teGutim
eng�tenVer�tande,

1. Jn den beÿdener�tenBedeutungennah:
men es die Peripatetiker, in der leßterit
die Stoiker. Daher die er�ternauch die

: äußer:
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äu��eilichènGüter dazurechtieten; die leßternes

hingegen'inder Tugend allein �ekten.Das will

Ari�totelesmit dem Zu�abein �einerDe�inis
tion der Glücf�eligfkeit�agen:evd&zcouix£5
SEGUA nar œactTIY EV Bus TEAC.

3+ Der Grund, warumdie äu��erenGütct geringes
re Güter �ind,i�t,weil �iemittelbare und un-

Zzurcichende,die inneren Güter aber unmit-
relbare und zureichende Gründe der Glück�e-

ligkeit�ind. Die ‘�toi�cheSchule fehlreal�o

nur darin „ daß �ievon dem -gewöhntichen
Sprachgebraucheabgieng,und nichts anders

5 einGut nennéên wollte, als was dex unmitiei-
bare und hinreichende Grundder Blück�elig-
keit i�t. Die�erStreit kommt cinem Wert-

�treitedadur< no< näher, daß dic �toi�che
Schule die äu��ernGüter Ternvae nanmte,

Dinge, die man vorziehenmuß, Sie können

nur verdienen, daß�ievorgezogen werden, weil

fieGüter und Gründe der Glück�eligkeitfind.

4. Es fann al�onur drey Meyzungen über das

höch�teGut des Men�chengeben,weil es nur 3
Arten von Vollkommenheitoder lezten Grün-

den �einerGlück�eligkeitgebenkaun, 1 des Lei

bes,dashö<�teGutdesAri�tippéundEpikurs,
_2.derSeele,dashöch�teGutder �toi�chenSchu-

le, 3. des eibes und det Seele-daë hôch�teGut

derakademi�chenu. peripateti�chenSchulen,

: 17.
/

OPe�ender men�chlichenGlück�eligkeitaus

:

dér Erfahrung. 5

Daß in dem Genu��edie�erfort�chreitenden
Vollkommenheitdas We�endêr men�chlichen
Glü�eligkeitbe�tehe,lehrt uns auchbie Erfah-
rung,

-

Dann weber der unveränderlicheBe�ik
_B geri�
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gewi��erBolllommenheitenohne weitères Be-

�treben,nochdas Be�trebenohneBe�ißundGe-

nußkann mit der Glüf�eligkeitbe�tehen.
Das Hinau�f�teigenauf einen Berg i�tangenehm,das

Hevab�teigenbe�chwerli<h.Das be�tätigtauch die

Erfahrung,und es i�leicht, aus den angeführten
Grundfäßenden Grund davon anzugeben,\. De
Luc Briefe über die Berge, S. 107, 108.

48;
Y

Ver�chiedeneUrtheile von der Vollkoms-
menheit na< der Empfindung.

Ob nun die Vollkommenheiteine wahre�ey,
‘das kann, wie wir ge�ehen,die Empfindungnicht
beurtheilen. Es- mußal�odus dem Begriffeder

Völlkommenheit�elb�tent�chiedenwerden. Die

Empfindunghängtvon der Be�chaffenheitdes

Empfindendenab,d. i. von den Fähigkeitenund

Fertigkeiten�einerErkenntnißkraft,�einer,Bez

gehrungskraft,und der Kräfte �einesKörpers,
je nachdem die�egroßoder gering, weit umfa�-
�endoder einge�chränkt�ind,je na<hdemwird

er aus einer Sache Lu�toder Unlu�tempfinden.
EinigeVölkerhaltendasSpaziergehen,Tanzen,u. dgl.

für-einVergnügen,andere nicht, z. B. die morgens
ländi�chenVölker,

/

: 19. ;

Ur�achdie�erVer�chiedenheit.
__

Die wahre Ur�achdie�erEr�cheinungi�t:

vas der Men�ch,�olange er nochnicht durch
Uebung die leichteAeu��erung�einexKraft
gélernehat, er mehr die Mühedie'er dabey
EA

;

antwen-
-

A-
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anwenden muß,fühle,als die Vollkommenheit
�einerKraft. Durch die�eBemerkung la��en
�ichauch die Wider�prüchevereinigen, die man

in den Urcheilenüber die Tugend aririft, da

�iebald �chwer,bald leicht, baldangenehm,bald
müh�amvorge�telltwird,

So la��en�i<die ver�chiedenenUrtheile über
ein tugendhaftes Leben vereinigen , das �ichei:

nige leicht und angenehm, gleich�amals einen
Schôferjtand,andere hingegen�chwervor�tel-
len, wie Prodikus in dem Gemäldeheym
Xenophon,Mem. L, I. c, 2.

4

Il, Haupt�tù>,
BE

Von der Sittlichkeit der freyen
Handlungen �elb�t.

;

20.

Mehr entwickelter Begriff der Sittlichkeit
der Handlungen,-

Wir haben al�oden Begriff der Sitte

lichkeit�oweit" entwickele, daß wir gefunden
haben, eine freyeHandlung�eygut , wenn �ie
Vollkommenheitenthält, und bd�e,wenn �ie
Unvollkommenheitenthälé, Die�eVollkoms=

mevheitund Unvollkommenheitfann ‘in d.n

Gründen, den Theilen, und den Folgen
Í

:

:B 2 Dile
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der�elben�eyn. Ji �iewirklichmorali�chgut:

�oi�tdie Volllommenheitin allen dreyen Stücken.

Lts i 21, x

:

Rechte Handlungen.
“Die Vollkommenheit die der Mench

durch gute freye Handlungenbefödederti�eine

zufällige,Vollkommenheit, Die zufällize

Vollkommenheiteines jeden endlichenDinges
bé�tehtin der Ueberein�timmungmit �einerwe

�entlichenz al�obe�tehtdie morali�cheVollkom-

menheit men�chlichèrfreyer Handlungen, in

ihrer Ueberein�iimmüingmit der we�entiichcn

Vollkommenheitdes Men�chen.Alle freyen
Handlungenal�o, ‘die mir dem we�entlichen
Vollkommenheitdes Men�chenüberein�timmen
�indrechte,gute_Handlungen,undihre.
moralis, Mladudéiin der �toi�chenSprache)
be�tehtin die�erUeberein�timmung,

as

: LEicin: ‘der we�entlichenVoll-
fommenheitdes Men�chen.

Diewe�entlicheBolikommenheitdes

Men�chenE in derAvzwectung�einerFdo
_higkei-



higkeitenund Kräftezur Glücf�-ligkeit.Die�e

“Einrichtung des Men�chen,wodurch er zur

Glück�eligkeitge�chicwird, fann die men�chs

liche Schwachheitnichtaus Begriffen,herlei- ,

ten, muß �ieaus der Erfahrung kennen ler-

nen. Die überzeugtuns dann, -daß-dieWerk- ;

zeuge und Kräftedesorgani�chenKörpers�obe-

�chaffen�ind,wie �iezur Erhaltung und Fortp�lan-
zung des Lebens�icham be�ten�chicfen,‘daßder

Men�chdurch �eineBegeßrungskra�tzum Gu-

ten geneigt wird, und durch �eineErkenntniß-

kraft �olcheFertigkeiten des Ver�tandeserlan-

gen fann , die �chonfür �ich�chäßbar�ind,und
‘es dadurch noh mehr werden , daß!fie ihn in

der Wahldes wahrenGutenleiten können,

23.

ZußälligeVollkommenheit desMen�chen,
Die zufälligeVollkommenheitdes-Men-

�chenent�tehtal�oaus einem, �olchenGebrauche
der Kräfte�einesteibes und �einerSeele, dec

mit der we�entlichenVollkommenheitdes Men-

�chenund der übrigenNatur überein�timmt,
Da. die Krâäftedes Men�chen�owohleiner Er-

höhungals auchvieles Mißbrauchsfähig�ind;
B 3 �o

.

QE
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�owird die zufälligeVollkommenheitgehindert,
wenn �iedurch Uebungund Gebrauch nicht zu

Fertigkeitenerhobenwerden , oder durchMiß-
brauchin bö�eFertigkeitenausarten,

Die�e zufälligeVollkommenheitgehört zu den

Ab�ichtenGottes-, und heißt, �ofern �ieaus

der we�entlichenVollkommenheitdes Men�chen
_ Fann erfannt werden, die Se�timmungdes

“WMieen�chen.

5

LL:

. Vergleichungmehrerer Erklärungenguter
und bö�erHandlungen.

__ Nach die�erEntwickelungderBegriffe i�t
es nun gleichgültigob ich einefreyeHandlung
gut nenne, weil �iemich und meinen Zu�tand
volllommner macht,

- oder weil fîe durch eben

die Gründe be�timmtwird, wodurch die na:

eürlichenHandlungen be�timmtwerden, oder

endlich weil �iemit meiner we�entlichenVoll-

kommenheitüberein�timmt,Denn. die�ever=
�chiedenenDefinicionen�indbloßdarin ver�chie-
den , daßfie den Begriff des men�chlichenGuten

mehr oder weniger deutlichangeben,

25.
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Junéteund außereSittlichkeitder Hand-
lungen.SRE

“EineHakbluva,die �odurch ihre we-

�entlichen,Be�timmungengut oder bö�ei�toder

durch die Bé�timmungen,

-

vermbgewelcher�ie

als. eine Handlungvorge�telltwird, i�tan �ich;
innerlich gut oder bô�e.Die�eGüte nennt man

ihre innere oder objettiveMoralität,  Dieje-

nigeMoralitäteiner Handlung,die ich nichtaus

ihren we�entlichenBe�timmungenherleitenkann,

i�tihre äußerliche:oder �ubjektiveMoralität,

Da es bey der Moralität’ der �reyenHändlun-

gen auf ihrUeberein�timmenoder Nichtuberein-

�timmenmit dem We�en,Eigen�chaften,und der

Be�timmungdes Men�chenankommt,zwi�chen
demes kein drittes giebt: �omußeine jede freye
Handlung des Men�cheneinz innere Moralität

haben, feine fann ganz gleichgültig�eyn.

i

20 SE

Vertheidigerder äußernSittlichkeitaller

men�chlichenHandlungen.
- Diejenigen,welche nur eine äußerliche

CRG annehmèn,leiten die�elbeentweder .

BVBN
aus



aus dem Willen Gottes, oder aus dem

Willen eines men�chlichenRegenten her,
Die leßternbehaupten, daß außer der bürger:
lichenGe�ell�chaftgar nichts recht oder unrecht

- �ey;die er�ternerkennen zwar, daß es eine

Moralität der freyen Handlungenaußerder
“

bürgerlichenGe�ell�chaftgebe,
*

daß�ieabervon

demWillen Goctes abhange.

Unter den Alten behauptendieäu��eremen�ch:
liche Sittlichkcit :

Thra�ymachus,Plato Rep. L. I.

Carneades. Lact. Div. Inf, L. V, C. XVI.
0, 3

Unter. dex Neuern die men�chliche:Hobbes de

Cive, Leviathan. Seetins:Linguet,

Die göttliche: Pufendörf,Lode, Thoms�ius,
Gtmoling, Barbeyrac. Zu denendie die obe

“_Jeftiveoder innere Moralität behaupten, gé:

hóren: Plato, Ari�toteles,die Sroiker, Ciz
cero, Grotius, Wolf, Montesquieu.

27

Beurtheilung der Wichtigkeitder er�tern
ERA Meinung,

Wenn die Moralität der Handlungen
nur von dem Willen des bürgerlichenGe�ezges

-

bers
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bers abhienge: o gâbees fein Naturrecht. Es

i�taber �ehrwichtig, daß die Wirklichkeitde�
“�elbenerkannt werde:

__I,' weil �on�tun�eremorali�cheErkenntniß
�ehrunvoll�tändigund mangelhaft�eyn
würde,

2, weil es fein Recht und Unrechtzwi�chen
ganzen Völkern gebenwürde,

|

3 auchder Staat keinRechtUber einen

Fremdenhabenwürde,

4, es--an P�lichten-undBewegungsgründen
fehlenwürde,für die der Staat niché
ge�orgthat, odernicht �orgenkann,

S5.és feinen Unter�chiedzwi�chenguten und
|

bö�enGe�etzengebenwürde,

Von der Wirklichkeitdes Naturrechts, Pis
lati; úber�,von Winning. 1767. 8.

Ó 5 ¿A28,
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28.

Gründe,die fürdie�eMeynungangeführt
werden. -

Die Wider�acherder innern Sittlichkeit
führendie Erfahrungfür ibre Meynung an.

Wenn die men�chlichenHandlungen,�agen�ie,
eine innere Sicclichkeithätten: �okönnte es

zk nicht eine �o.großeVer�chiedenheit,noh
�ovieleWider�prüchein den

As und
“ Ge�eßender Völler,

_ 2 in, den Meynungen'der Ge�ebgeberund

Morali�tengeben,über das, was Recht
und Unrechti�t.

Alleindie�esVer�chiedeneund Wider�prechende
hatfeine �ubjektivenGründe,�einenGrund in

dem Grade der Kultur déèrVölker und dem

ver�chiedenemUmfangeder Ein�ichtenbey den

Ge�eßgebernund Sittenlehrern, :

20.

Be�timmungder Streitfrage.
Umalles Mißver�tändnißbey die�erFra:

ge-zu heben:�omüßman bemerken,daßwenn

von
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von der innern Sittlichkeit der men�chlichen
__ Handlungendie Rede i�t,man nur darüberur-

theilenfann: ;

1, Wenn die Handlunghinreichendbe�timmt
i�t,und 2A

2, daß‘mannichtbehauptet,daßdie�einnere
SicclichkeitjedemVer�tandeeinleuchte ;

�ondernman will daßman wi��en,ob eine ‘je:
de vollkommen be�timmteHandlungzu der Nä-

tur des Men�chenund der übrigenDinge ein
Verhäléenißhabe, das von der ausgebildeten
und recht gebrauchtenmen�chlichenVexrnunfe
kann erkannt werden. Durch die�eBemer-

kung werden die größtenSchwierigkeitenbey
die�erFrage wegfallen,

25901

Beurtheilungder Wichtigkeitder zwey-
:

ten Frage. -

Die FrageIf. hängtdie Sittlichkeit der

Handlungenbleßvon dem Witlen Gottes ab?
i�tnicht �oleichtzu beantworten, aber auch

nicht�dwichtigals die vorige. ZA�o: R

eicht
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leicht zubeantworten; denn es kömmtdabey
äuf die Frage an, hängtder Wille Gottes,von

�einemVer�tandeab? nicht�owichtig; denn

der Umfangder men�chlichenPflichtenund ihre
Erkennbarkät:bleibt einerlcy, man mag �iebe-

antworten, wie man will. Jndeßgiebt es wich-
tige Gründe,warum wir behauptenmü��en,daß
die innere Sitlichkeit, bloßin der Möglich-
Feit betrachtet, von dem Ver�tandeGottes, und

nur in ihrer Wirklichkeitbniigchiat.von �ei-=
nem Willen abhänge,

3 Li
:

Be�timmungdes Streits zwi�chenden Ver-

theidigern‘der äußernund innern Sittlich-
keit der göttlichenGe�eke,

" Die Vertheidiger der innern Moralität

fommen darin mit den Vertheidigerndér äu�-
�ernüberein, 1) daßGott der Ge�eßgeberder

Natcurge�eßze�ey,�ofern die Wirklichkeitder

Dingein �einemWillen gegründeti�t,2) daß

al�oder WilleGottes aus der Natur der Din-

ge fönneerfannc werden,folglichi�tbeyder Na-

turrecht von gleichemUmfange, Die Er�tern

i ai tas
aber, daßnane�einWille,�ondern

�ein
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�einVer�tandder lezteGrund die�erGeo

�eße�ey. -
:

32.

Gründefürdie innere Sittlichkeit der gdtt-
lichenGe�eße,1, Der Wille Gottes.

Die Gründe für die innere Sittlichkeit

A. Der Wille Gottes folgt allzeit �einemVer�tande.
Denn wenn Gott ein Ge�ezgiebt: �owill er,

daß eine gewi��eArt von Handlungen gethan oder

unterla��enwerde. Nun ijè der Wille Gottes
vollkommen verhältnißmäßig:(p. prine. theol.)
er kaun al�oauch feine freye Haidlung wollen

oder nicht wollen, als \ofern �iegut oder bô�eift,
oder nah Maaßgebungder Vollkommenheitund

Unvollkommenheit, die er in der�elbenerkennt.
Die Vollkommenheiteiner frejen Handlunghängt
von ihrer Ueberein�timmungwit den natürlis

chen Handlungendes Handelnden ab, indem �ie
mit den�elbenzu einerley Zwecke abzielt. *

Die
natürlichenHandlungendes Men�chenwerden aber-
dur das We�enund die Natur �einesLeibes
und �einerSeele be�timmt.‘Daal�o die Sitt-
lichkeit einer Handlung von dern We�enund der-
Natur des Handelnden und der dazu mitwirken:
den übrigen Dinge abhängt: �okann �ieGott
auch hur wollen �ofern er �ichdas We�endes

Handelnden ‘und der übrigen Dinge vor�tellt.
‘Der Grund �einesWollens i�al�oin der Vor-

�tellung�einesVer�tandèsvon dem We�enund
der Natur der Dinge, L

; 1, Die
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1, Die Naturge�eze‘�indal�onicht willkührlich,
�ondernnothwendig, ewig, unveränderlich.

2, Augu�tinusund die Schola�tikerhaben der
) ‘er�ieredie EKwigkeir,Unveränderlichkeic

und die leztern die Unabhängigkeit( perlei-
tas ) der Naturge�eßeerkannt,

Grotius deá>te �ichdaher nicht zu �tarkaus,
wenn er �agt: nec immen�aDei potentia,
ut quod incrinfeca rátionemalum eft, ma-

lum non fît, effici pote�t,S, J. B, er P.

L. L cap, 1, $A

3

Y

-

33+ e

11, Güte der göttlichenGe�e6e.

B, Wenndie güttlichenGe�eßewillführlich

�ind,�ofann man �ie �owenig als �einen
Willen, worin �iegegründet�ind,als gut
und volikfommen loben, — Denn wir

loben nur denjenigen, der �einenWillen

durch die größtenwichtig�tenund richtig
�tenBewegungsgründenbe�timmenläßt,
der al�oden richtig�tenund �icher�ienEin-

�ichtendes Ver�tandesvon dex Güte des

Gegen�tandesfolgt.

1- Die�erGrund für die Nothwendigkeitder Na:
“

turge�eßedie von der innern Sittlichkeit der

_Handlungénabhängt, i�tin�onderheitvon

einigen neuern engli�chenWeltwei�en-

—
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bent worden, die dem p�ychologi�cheunid mo?

rxali�chenSy�temdes Plaro am geneigte�ten
waren. S. Shaftsburpy !nqu, conc. Vir-

‘tue BT. P, Ili, Sect. H, Ih. H,S, 194.

Wenn wir nemlich die Ge�eßeGottes als
“ Handlungen �einesWillens an�ehen:fo muß

er die Bewegungsgründedazu ausder Güte
der Handlungen hergenommen haben, zu de-
nen er durch �eineGe�eßehat verpflichten
wollen, oder aus der Schiklichkeik“dex

Handlungenzur Vollkommenheitdes- Han:
delnden.

à

+

So lange die Natur des Willens und der

Freyheit noch nicht recht beïannt war, ließ
es �ichent�chuldigen, daßman Gott für freyer
und unabhängiger hielt, wenn er in: �einen.

Ent�chlü��eauf objektive Gründe keine RücL-

�ichtnähme. E
RES

Fo, Gottlieb Toellneri Disqui�itioutrum

Deus ex mero arbitrio pote�tatem�uamle-

gislatoriam exerceât, an vero ita, ut ratio,
humana etiam legum ‘divinarum perfectio-
nem per�piciat,— Hein. Andr. Piftorii
Commentatio in quaestionem exercetne

Deus jus legesferendi pro Arbitrio, an ita,
ut rationes legum divinarum mens humana

intelligere quiat? LagduniBat, 1770, 4.

2 .

b

1

Voll�tändigeGüteeiner freyenHandlung?
Zu einer gutenHandlung_ gehörtal�ô,

daßdarin nichesvonSeiten des Ver�tandes,
:

DG
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des Willens und derBewegungskraftfehle,
Denndie�esi�ihr Ent�tehen:der Ver�tand
erfenntdas Gute oder Bö�e,die�eVor�tellung
verur�achtVergnügenoder Unlu�t,die�eEm-

p�indungdes Vergnügensoder der Unlu�ter-

regt den Willenzu Begehrenoder Verab-

\{euen, undderWille bewegtden Körper.
“Wennecwasvon-die�enBe�tandtheilenabgeht,
oder darin fehlerhafti�t,�ofehltder

Vetsetwas von ihrer Güte,

1

Til. Zaupt�túck.

Von der Verbindlichkeit.
Âig

A AL
So HÉruff dA LE

4
:

LeidendlicheVerbindlichkeit.

Was nach den Ge�eßendes freyen Wil-

lens möglichi�t,das i�tmorali�chmöglich,
das Gegentheili�tmorali�chunmöglich,Das-

jenige, de��enGegentheilmorali�{<unmöglich

i�t, das i�tmorali�<h_nothwendig, Die

morali�cheNothwendigkeitzu handeln oder nict

zu handelni�tdie Verbindlichkeitoder lei-

E (paßive)Veipflichtung.
36.

-
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36

Verpflichtung.
Es i�tein Grundge�eßdes freyenWil

lens, daß er dasjenigebegehrt, was er �i
“deutlich als gut , und verab�cheut, was er �ich

deutlich als Bö�evor�tellÇ,Dasjenige al�o,
wodurch der freye Wille zum Begehren oder

Verab�cheuenbewegtwird, i�tdie Vor�tellung
des Guten, oder der Bewegungsgrund, das

Motiv. Die Verbindungder Bemegungs-
gründemit einer Handlungi�tdiethätigeoder

aktiveVerpflichtung.Eine jedeVerb.ndlich-
keic oder pa��iveVerpflichtungKt eine aktive-
voraus. Denner�tdurch die Verbindungdes

Bewegungsgrundesmit einer Handlungent�tehe
die Verbindlichkeit,

SEES
Quelle der natürlichenVerbindlichkeit,

:

Da diejenigenHandlungeninnerlich gut

�ind,die an �ich�elb�tuns und un�ernZu�tand
vollkommner machen, und bö�e,die an �ich
�elbuns unvollkommnermachen: �omuß die

Matur des Men�chenund der übrigenDinge die

Quelle der Verpflichtungbey den innerlich gu-
s C ten
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ten und bö�enHandlungen�eyn. Denn wir

werden durch eine Handlungvollkfommner oder

unvollkommner: gerade eben weil die Natur des

Men�chenund der Dinge o be�chaffeni�t,wie

�iei�t, Das Studium des Men�chenund der

‘übrigenNarur i�t al�ovon großeminorali�chen
Nußen,

S8
Natürlicheund po�itiveVerbindlichkeit,

Die Verbindlichkeit, die ausder innern
Güte einer Handlungentc�oringt,i�teineng-

türliche,die nicht.daraus ent�pringt,cine P9-

�itive.Dieleßterehângevon dem Willen ei-

nésvernünftigenWe�ensab, das uns verpflich-
tet hat. Diejenigen , die die er�teArc der Ver-

‘bindlichkeitverwerfen, leiten galle Verpflich-
tung aus dem Willen eines Oberherrnund die

natürlicheaus dem Willen Gottes her, Allein

es i�taugen�cheinlich:

1. daß es Verpflichtungenohne den Willen eines
Obern gebe,

2. daß die VerpflichtungGottes keine unmittel:
bare �ey,�onderndaß wir dur die Natur
der Dinge von ihmverpflichtet werden, �ofern

_/ die Einrichtung der�elbenE Werk �einesWils
lens i�t.

39. Ver-
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39.

Verbindlichkeitaus der Natur des freyen
Willens.

Wir können-es auch aus der Natur
des freyenWillens herleiten, daßwir ver-
bunden �ind,innerlich gute Handlungen
zu thun, und innerlich bd�ezu unterla��en,
Denn was wir uns deutlich als gut vor�tellen,
das begehrtder freye Wille, und was wir uns

als deutlichBö�evor�tellen, das verab�cheutder
froyeWille. Diedeutlichen Vor�tellungendes

Gueen und Bö�en, oder die Bewegungs-
gründe�indäl�odie Gründe un�ersWollens

der guten, und Nichtwollens der bö�enHand-
lungen, Nunkönnen wir uns die innerlich
guten Handlungendeutlich niht anders als

gut, und die bö�endeuclich nicht anders als

bv�evor�tellen,wir haben Bewegungsgründe
dazu. (36. ) Wir könnenal�oaus der Natur
des freyen Willens [�chen, daß wir durch die

innerlicheMoralitätder Handlungenverbunden
�ind,�iezu wollen oder nicht zu wollen,

40.
:

Wozu könnenwir verpflichtetwerden?

Danur die morali�chenHandlungen eine

Verbindlichkeitzula��en:(36. ) �okann nie-
i

SA mand
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rand verpflichtetwerden: 1, zu �chlechterdings
ünmöglichenHandlungen, 2, zu �chlechterdings"

nörhwendigen,3. zu bloßmöglichen,4. zu phy-
�i�hunmöglichen, F. zu phy�i�chnochwendigen.
Hiebeymußman aber bemerken, daß,wenn die

phy�i�cheUnmöglichkeitvon un�ererFreyheit
abhängt,wir auch zu �olchenHandlungenver-

bunden �ind,die uns durchun�ereSchuld phy-
�i�chunmöglichgeworden,

AL
Wer kannverpflichten,und wer kann

verpflichtetwerden?

_—

Zu der Verpflichtunggehortdie BVerbin-

dung der Bewegungsgründemit dén Handlun-

gen. Wer mich al�ozu einer Handlungverz

pflichtenwill, der muß auh Bewegungs-
gründemit der�elbenverbinden konnen; d. i,

'

*

ex mußmachenkönnen,daß die Handlungguc
oder bó�ewerde, und wer verpflichtetwerden
�oll,mußdie�eVerbindungein�ehen; dazu ge-

hörcder Gebrauchder Vernunft.
D

42.

- EinigeArten der Verbindlichkeit,
Wenndie Handlung,wozu wir eine Berz

: bindlichfeithaben,-MAerfolgt; fo i�tdie

Verbind»
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Verbindlichkeitwirk�am,wo nit: �oi�t�ie

unwirk�am.“Eine einfacheVerbindlichkeit
verbindet mich zu einer Handlungnur durchEi-
nen Bewegungsgrund, eine zu�ammenge�eßte
oder vielfachedurch mehrere. Die Bewegungs- -

gründezu einer Handlungwerden entweder aus

der innern oder der
‘Au��èrnSittlichkeit der�el-

ben hergenommen,Yu dem er�tenFalle i�die
“ Verbindlichkeiteine natürliche,im andern eine

willkührliche.Bey der wilikührlichenVer-

bindlichkeitwerden die Bewegungsgründedurch
den freyenWillen einer Per�onmit der Handz
lung verbunden. I�tdie�esGott „�oi�teseine

goctliche;i�tes ein Men�ch,�oi�tés eine men�ch-
licheVerpflichtung,

:

:

43: :

Ver�chiedenheitder Verbindlichkeit.
Alle men�chlicheHandlungen�îndeiner

natürlichenVerbindlichkeicfähig, �ofern �iealle
eine innere Sittlichkeithaben,

und �ieerhalten
die�eVerbindlichkeitwirklich, �obald ihre inne-

re Sitclichkeit einge�ehenwird. Allein da die

Ver�tandesfähigkeitender Men�chen�over�chie-
den �ind, daß nicht alle gleichgechi �ind,
die innere Sittlichkeiteiner jeden Handlungein-

= C 2 Zu-
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zu�ehen:0“ hac auh nicht eine jede“Hand-
lung für einen jeden Men�cheneine Berbindlich-
keit überhaupt,noch einerley Grad der Ver-

bindlichkeic. Jndeßmuß doch eine jede freye
Handlungin An�ehungdes ganzen men�chlichen
Ge�chlechteseine Verbindlichkeithaben; denn

�on�tkönnteihre innere Sittlichkeit von keinem

Men�chenvorge�telltwerden: �iewürde al�o
keine freyeminen�chlicheHandlung�eyn,

44 :

Quelle aller Verbindlichkeit.

Wennwir zu guten Handlungenverbun-
den �ind,�o�indwir verbunden,uns volllomme-

ner zu machen. Denn die guten Handlungen
machen uns völlkommner,und die bö�enma-

en uns unvollkommner,Wir können daher
die ganze natürlicheVerbindlichkeit des Men-

�chenin den Saß zu�ammenfa��en: �uchedurch
deine freyenHandlungendich yollfommnerzu

machen,und zwar aufs möglich�te,das i�t,�o
“viel es dir�chlechterdings,naturlichund mora-

li�chmöglichi�t,und�ucheimmer den höch:
�tenGradder’‘Vollfommenheitzuerreichen, den

du‘erreichenfann�t,Dasi�t derer�teinoraliz

�che
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{e Grund�aß,oder das höch�iemorali�che
Ge�eß.

Wenn man die�eBeziehungeincrgüten Hand:
lung auf die Volléfommenheitdes Handelnden

“ihren Nußen nennt: �omußman �agen,daßalles

State núblich�ey; omne hone�tum
utile,

Atqueip�aurtilitas’ju�tiprope mater éêracqui.
D ECN SA

HORAT.
S

LS
45:

Erklärungdes er�tenmorali�chen
Grund�abes.

_—_Uneterden Einwürfen,die man gegen

die�ener�tenmorali�chenGrund�aßgemacht hat,
i�tder erträglich�te: daßfichaus dem�elbennicht
die ge�elligenPflichtenherleitenla��en, Die-

�erEinwurf hat zu nüßlichenErörterungenGe-

legenheitgegeben, indem man eine befriedi:
gende Beautwortungde��elbenge�uchthat. 1. Ei-

nigehaben die ge�elligenPflichten aus dem�elben
“hergeleitet,indem �ieaus ber Erfahrung bewiee-

�en, daßes dem Men�chenunmöglich�ey,�ich

außerder Ge�ell�chaftzu vervolllommenz 2. An-

derehabenentweder aus der Erfahrung, oder

aus reinen Vernunftgründenzu zeigen ge�ucht,
daß, wenn der Men�ch�ichals Mittel volllomm-
ner macht, er �icheben dadurch als Zweckvoll:

fommner mache.

S4 1, Die
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1, Die Erfahrunglehret, daßîn der men�chlichen
Ge�ell�chaftder Theil durch das Ganze verbe�ß
�evtwerde. Wolf hat �ichbegnügetaus diz

�erErfahrung die ge�elligeVerbindlichkeit hers
zuleiten. A, G. Vaumgarcenleitet die�eVer-

bindlichkeit aus dem-Vernun�ftgrundeher, daß
es auch eine Verbindlichkeitgebe, �ichals Mittel
vollflommen zu machen. Die�eVerbindlichkeit
wird in dem folgenden Ab�a6ebewie�enwerden.

è Einige be�ondereErfahrunzendie hieher gehö:
ren, �ind: 1) daß die Vollkommenheitdes einz

|“

zelnen Men�chendurch�eineMitmen�chenkönne
“

Hald unmittelbar’, bald mittelbax beförderiwer-

den, daßal�o2) beydem men�chlichenGe�chlecht
die Vollkommenhettdes Ganzen auf die Vollfloms \

menheit des Theils einen Einflußhabe. Denn a,

Xönnen die mehre�tenmen�chlihenWerke nur

durch Vereinigung Mehrerer zu einem beträchts
ichen Grade der Vollkommenheitgebracht wer-

den, z. B,.die Wi��en�chaften�owohl der Spes
>

Fulation als der Erfahruna. b. Zueinem höhern
Grade der Vollkommenheitmen�chlicherWerke
gehörenver�chiedeneAnlagen und Kräfte des

Gei�tes und Leibes , die unter mehrere einzelne
Men�chenvertheilt �iind , aus denen hernachverz

�chiedeneerworbenè Ge�chielichkeitenzu ver:

�chiedenenGegen�tändenund zur ver�chiedenen
‘Erkenntnißartder�elbenent�pringen.Ein je:
der einzelne Men�chkann al�oauch �eineeigenen
Anlagen zur Vollkommenheitin Verbindungmit andern ambe�tennuten,

46,

WeitereAnwendungde��elben.
BeydeSáße�indvollkommen richtig,

und der zweytefür die morali�chenWi��en�chafs
\

: ten
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ten in�onderheit�ehrfruchtbar, Mur verdient

es noh aus der Natur der Seele �elb�tnäher

angezeigtzu werden, wie der Men�ch�ich�elb�t
vollkommen mache, indem er die Vollkommen-

heit Anderer befördere, Das ge�chiehtdann
durchdie Außerung�einerKraft �elb�t,ohne wel-

che die Ausübung“der ge�elligenPflichten
nicht �tattfinden kann, und die allemahlmit

der Vollkommenheit,-die er in andern durch
�einefreye Handlunghervorbringt, ‘im genaus

�tenVerhältniß�teht; weit die Volikommenheit
in der Würkungder Volllommenheit in der

Ur�ach/gleich �eynmuß, �oferndie Würkung

vonder

Aethee da 2
wv.Z aupa:

Von dem VerhältnißderReligionzu
der- naturlichenVerbindlichkeit.

47. E
Einige natürlicheVerbindlichkeitkann

“ohne Religionerkanntwerden,

Dadie naturlicheVerbindlichkeitzu den

guten freyen Handlungenaus der deutlichen

Vor�tellungihrer innern Sittlichkeit ent�pringt,
die�eaber in dem Ueberein�timmenoder Nichte

Cs Übers
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übcrein�timmender freyenHandlungenmit dem

We�en‘und der Natur des Men�chenund der

übrigenDinge be�teht;�omuß es auch für
den Gottesläugnereine naturlicheVerbindlich-
feit geben. Denn da er, als Gottesleugner,
niché auch das We�enund die Natur des Men-

�chenund der Dinge leugnet: �omußer au<
die in die�emWe�enund Natur des Men�chen
und der Dinge gegründeteinnere Sittlichkeit
der Handlungenund dienaturlicheVerbindlich:
keit zu den�eibenerkennen.

1, Da wir die natürlicheVerbindlichkeitdes Mens
{hen zu der Vollkommenheit�cinesMitmens
�chenetwas beyzutragen, auch aus dem We�en
und der Natur des Men�chenhergeleitet has
ben: \o muß �ieau< können ohne:Religion
erkannt werden,

. Die�er Sah i�t �owenig verfänglih,daß er

vielmehr diejenigen Gottesleugner in ihrer
Schandebloß�tellt, "welcheglauben, daß ffe
ihre Gottesleugnung auh zur Un�ittlichkeit
berechtige, ;

:

3. Der Schwärmerverkennt alle natürliche Vere

bindlichkeit , der Gottesleugner leugnet. den

Einfluß der Religion auf die�elbe.Zwi�chen
die�enbeyden Abwegen giebt es eine Mittel:
firaße, auf der der vernünftigeGottesvereh-
rer gehtz, indem'er erkennt, daß die natürliche
Verbindlichkeit dut< die Religion ergänzt,
berichtigt undver�tärktwerde.

48. Man-
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: f 48. -Î

Mangelhaftigkeitder natürlichenVerbind-
lichkeitdes Gottesleugners,

L Jn An�ehungihres Umfanges.

__Indeßi�tdie naturlicheVerbindlichkeit
des Gottesleugners�owohlin An�ehungihres
Umfangs,als auch ihrer Stärke mangelhaft,
Denn 1, außerdemdaß die naturlicheVer-

bindlichkeitzur VerehrungGottes in der Sit

tenlehredes -Gottesleugnersfehlt:kann er 2,

auch nur diejenige naturlicheVerbindlichkeiter:

kennen , diz aus dem nähern, nicht aber die
aus jedementfernternNuten �einerfreyenHand-
lungen, hergeleitetwird — aus dem nehmlich,
daß�ie�einganzes We�envollkommner machen,
Zu die�emgehörendie freyenHandlungen,die

durch ihreBeziehunga. auf die entfernte�ten
Folgen der Verbe��erung�einesVer�tandesund

Herzens, b. auf das gemeineWohl, wobeyer

nicht, als Zweck,�einenVortheiler�ieht,ihre
Verbindlichkeiterhalten.

:

Dièëmen�chlicheGlück�eligkeiti�tein Inbegriff von

auf einander folgendenZu�tänden; �iei�tdahex
inkeinemAugenblickeganz da. Jhre einzelnen
Zu�tände�indabwech�elndangenehmeund uns

angenehme.Jc kann aber um der Verbe��es
rung meines ganzen We�enswillen, und füu
‘dasallgemeinsWohl,verbunden�eyn-E
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unangenehmenZü�tand,den ih �on�tvermèis-

den müßte,nicht zu �cheuen.Die�erWider-
ruchderVerbindlichkeitenfälltweg,wennman

diéeUti�térblichkeitder Seele und einc Le
, Regierunganñimnit,

i

49% L
Grund die�esMangels.

_Die naturlicheVerbindlichkeitzu einigen
guténHandlungenkannnur Statt finden,wenn

dieSeelenachdem Todedes Leibes fortdauert;
zudenjenigennemlich,durchwelchedie Vollkoni-

inenheitdesMen�chen,als Zwe>, er�tnah dem

Todegewirkt,oder dochgeno��enwird, Nun aber

�ebtderBeweis von der Un�terblichkeitdèr Seele

dieWirklichkeitGottesals erwie�envoraus, die

narürlicheVerbindlichkeitzu die�enHandlungen

kann‘al�oohneReligionnicht erkannt werden.

Die�esi�twichtigbéy den Todes�trafen.Da dex
“

Verurtheiltedur dié Vollziehung der�elben
gufhörteinGlied der bürgerlichenGe�ell�chaft

Zu �eyn;�okann er in der�elbennicht mehr,als
“

Zwe>, vollkommner werden,wenn ‘er �ichder
“

Todes�trafe‘unterwirft. Er würde al�onit
verbunden �eyn,�iezu leiden, wenn er nicht in

einem Zu�tandenah dem Tode dadurchEkommner würde,

50.
U: In An�ehungihrerStärke,

„Da dieStärke der Verbindlichkeit
aus:der Menge‘und Größedex Bewegungs-

gründe
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gründeent�teht:\o ver�tärktdie Religion alle

natürlicheerbindlichfeit,Die�esge�chieht
IL,‘indem�iezuden näch�tenBewegungsgründen
noch die entferntern qus der Verbe��erungdes

ganzenWe�ensdes Men�chenhinzuchut, 2. in-

dem �teau��erden nacurlichenBewegungsgrün-
den auch�olchèenthâlr, die nich aus dem We-

�ender Handlung�elb�tfolgen, �onderndurch
den Willen Gottes damit verknüpftwerden,

Denn da der Wille Gottes dér verhältnißmä-
ßig�tei�t:�olegt er auch in die Ts

der

übrigenWelt , womit der Men�chin Verbin-

dung �tehet, Bewegungsgründezu denasHandlungen de��elben,

1, Die�eBezichung desReichsder Naturauf
das: Reich der Gnaden zeigt dann die Ein-

ri<tung der Welt in dem Lichte eities Wer:

‘fes, das eines wei�enVaters würdigi�t,in:

dem durch die Einrichtung des ‘er�terndas

Wohl' des leßtern befördertwird. Bey den

unangenehmen Eindrücken, die die Weltbeges
benheiten auf uns machen , ge�chiehtdas dä:

durch, daß�ieunter der Regierung Gottes cine

_übendeund eine heilende-Kraftbekommen.

2, Zu: die�enBetwegungsgründen,wodurchdie

natürlicheVerpflichtungdes Naturge�elzesver:
�tärktwird, kann man tiochfolgendehinzu�eßen+

a, Die Religion�telltuns die Beobachtung
der Naturge�cßeals AeGotres vor,

F

:

bz; als |

E
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b: als ein Mittel zur ‘0eréinigungmir
Gorc. Denn unter Gei�ternkann keine
andère Vereinigung Statt finden, als

vermittel�tder Ueberein�timmungdes

Willens,

. als ein Mittel zum Genuß Gottes.
Gott aber genießenwir, wenn wir aus

der Betrachtung �einerVollkommenhei-
ten Bewcgungsgründe zux Beobachtung
der Naturge�etzehernehmen, und uns �o
der Giük�eligkeittheilhaftig machen , die

eine Folgeder Beobachtungdie�erGe-

�etei�t,

V, Gaupt�tú>.

Von dem morali�<henSinne.

$I.

Zulä��igeErklärungdes Begriffs,
Wir �tellenuns die Sittlichkeit der Hand-

lungen und die Verbindlichkeitzu den�elbennicht
allemahldeutlichvorz �ehroft bleibt es bey fla-

ren Vor�tellungen,die aber einen beträchtlichen

Grad der Lebhaftigkeiterhaltenfönnen. Das

“Vermögenzu dergleichenVor�tellungennennen

wir den morali�chenSinn. — Dadie Sitt-

lichkeiteiner freyen Handlung aus ihrem Vers

hältnißzu der Vollkommenheitdes Men�chener-

kannt wird: �o�telleuns der morali�cheSinn

einige
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einigeHandlungenals gut vor, wedurc wir
uns als Zweckvolikommner machen, einige aber,

wobey die Vollkommenheitanderer der Zweck
i�t.Die�enLebterenhabeneinigeWohlwollen,
(Beneoolenz)oder den morali�chenSinn
in engererBedeutunggenannt , welche Bedeu-
tung einige Sittenlehrer noch genauer auf das

Vermögendie Sittlichkeit in den Handlungen
anderer zu empfinden, ein�chränken,

Jn der. er�tenBedeutung nimmt David Hus
me den Ausdru> morali�cherSinn. Denn
eine morali�cheEmpfindungi�t die Emp�indung
von Beyfall und Misfallen ,- die noch zu der

Beurtheilung der Vernunfr über die Sitt-

lichfeit der Handlungenhinzuköómmt. S.

ApendixI. concerning moral �entiment,in f.

E�saysand Treati�es, Vol. IV, New Ed.
London 1770. $. =— Deut�ch:Er�terAn-

hang, vom morali�chenGefühle, im drit:

ten Theile der vermi�chrenSchriften, Hams:
burg und Leipzig1756. 8. ‘4 Th.

ESE

Ur�prungdes morali�chenSinnes.

Die�ermorali�cheSinn if kein ur-

�prünglichesVermögen,oder kein �olches,
das nichtin andern Vermdgender Seele

gegründetwäre,— Denn da wir uns ver-

mögede��elbendie Sittlichkeit der freyen Hande
lungen klar vor�tellen, die�eaber aus dem Ue-

ber
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berein�timmenoder Nichtüber�timmender Hand-
“�ungenmit dem We�enund der Natur des

Men�chenund der Natur der Dinge erkannt

wird: �oi�ter nichtsanders als das Vernunfts

‘ähnlicheund das �innlicheBeurtheilungsvermd-
gen auf die Sittlichkeit angewandt ; �owie die

finnlichetu�tund Unlu�t,die �eineEmpfindun-
genbegleitet, und das aus der�elbenent�prin-

gende Begehren und BVerab�cheuenzu dem un:

tern Begehrungsverindgengehört,�ofern die

Triebfederndes Begehrens und Verab�cheuens
in der empfundenenSicclichkeitder freyenHand-

lungenliegen,
$53.

Vollkommenheitdes morali�chenSinnes,
Der morali�cheSinn i�t de�tovolllomm-

ner 1, ein je grö��eresVermögener i�t, al�o

wenn er zu einer Fertigkeitgeworden — und
je größerdie�eFertigkeiti�, 2. je grö��ernUm-

‘fanger hat, 3. je richtiger und genauer 4. je

�ichererund zuverlä��iger5. je verhältnißmäßi-

“ger lébhaft,6. je prafci�cherer i�t,
y

54:

Unzulä��igeErklärungde��elben.
Wenn wir. unter angebohrnen Fertigfeiz

“ten �olchevek�teheny die nichedurchUebung er:
i

halten



Haltenwerden: �okann der morali�cheSinn
keine Fertigkeit�eyn,— Dennals Fertig-
keit wird er nicht“ohne Uebungerlangt, und

�eineVolllommenheitenwach�en,�owie das

Erkenntnißvermögenüberhauptvollklommner,
in�onderheitaber durch die regelmäßigeAnwen-

dung de��elbenauf die Beurtheilung freyer
Handlungen die Erhöhungund Verbe��érung
der Erkenntnißder Sittlichkeit befördertwird.

x, Einige Sittenlehrer haben den morali�chen
Sinn nicht allein für eine angebohrneFer:
tigkeit gehalten,�ondernau< fr eine �olche,
die von ‘der Grundkraft der Seele unabhän:
gig i�t.

Es�ayon the Nature and Condué of Pas-
fions and Af�edtions,with illu�trations on

the moral ‘�en�e,By Francis Hurche�on,
Ed. IV. London. 1756. 8. — Deut�ch,
Liegnib, 17é0. $.

Ebyon the principlesof moralityand
natural Religion. Io Two Parts... By

“- Henry Home. Edinburgh 1751. 8. —

Deut�ch,mit Aninerkungenvon C, G. Rau-

tenberg. Braun�chweig1768. 2° Theilé$, -

2. Die morali�chenUrtheile liegen in den innern

Empfindungender Seele éingewi>elt,und �ind
al�oin die�emVer�tandeangebohren. Der

morali�cheSinn i�t al�o,wie alle andern Ver-
D mó:
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mögen einer wirklichenSeele keitt blo��esVee?

mögen, �onderner enthältdie Begriffe und

Urtheile, die durch ihn ksnnen klar gemacht
werden, abernur dunkel und unentwi>elt ; �ie
werden al�odur< die äu��ernEmpfindungen
nicht:ganz neu hervorgebracht�ondernnur auf
ihre Veranla��ungentwielt. —

. Jn die�em

Sinne behaupteteShaftesbury einen ant

gebohrnenmorali�chenSinn gegen Lo>e. S.

Letters to young Nobleman,

: $5.

Folge�äkeaus dem Bisherigen.

Hierausfolge1. daßder morali�cheSinn,
als Fertigkeit,betrachtet, in ver�chiedenenMen-

�chenvon ver�chiedenemUmfange, Richtigkeit,
Zuwerläßigkeit,Lebhaftigkeitund prakti�cher
Kraft �eynkann; 2, daß ex in dem�elbigen
Men�chènwach�enund abnehmenkann, je nach»
dein er ángebauetwird, 3. daßer durch jede
Verbe��erung.des Ver�tandes,in�onderheitaber

durch:diejenige,die mit der Beurtheilungder

Sittlichkeit in nähererVerbindung�tehtange
baut und verbe��ertwird.

56,
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56.

Morali�cheSchönheit.
Wenn wir die lebhafcempfundeneVoll-

kommenheitSchönheitim weitern Sinne, und

die lebhaft empfundeneVollkommenheitin den
“ �eelichenUrtheilen,Handlungenund Fertigkeie

fen morali�cheSchönheitnennen: �omachen
eble Ge�innungen,Handlungenund Fertigkeiten
auf den morali�chenSinn eben den Eindruck,
den die empfundeneVollkommenheitin den

Ge�taltenund den Bewegungen auf den innern

Sinn überhauptmachen. — Sowie wit nun

einen �innlichenGegen�tand{dn nennen, wenn

roir in den Theilende��elbeneine Zu�ammen-

�timmüngzu dem We�enund der Natur de��el-
bèn wahrnehmen,welchedie �pezifi�cheVollkoms

menheitde��elbenausmacht: o könnenwir auch
edle Ge�innungen,Handlungenund Fertigkeiten
�chönnennen, weil wir diejenigeUeberein�tim-
mung der�elbenmit der vernürifcigenNatur des

Men�chenwaährnehinen,welche die. �pezifi�che
Vollkommenheitde��elbenausmacht.

X. Morali�hnennt man alles, was wit der
-

Freyheit näherzu�ammenhängt,es �eyals

Grund, wie die prakti�chenUrtheilevon der

Sittlichkeit der freyen Handlungen, die man

2 Ge:



IA
————

Ge�innungennennt,

-

oder als Folgen, wiz
die freyen Handlungen �elb�t.

2, Wir nennen das vernün�tigeWe�enein eds

‘heres,weil mehrere und grö��erewe�entliche
Nealitätenin dem�elbenenthalten �ind;�owie“
man Ge�finnungen, Handlungen und Fertig:
keiten edle nennt, ‘�ofern�ie,dur< Ueberein-

�timmungmit die�enwe�entlichenRealitäten»,
‘der vernünftigenNatur mehr zufälligeReali

tát und Vollkommenheitgeben,

Sdi Der Schönheits�innund der morali�che
*

__ Sinn haben al�o etwas gemein�chaftliches;
und die Erhöhungund Verbe��ernngdes Einen

kann durch �einenEinflußund Anwendung
“denAndern erhöhenund verbe��ert

4. Sowshl der morali�cheSinn als der Schôn-

heits�inni�t daher die lebhaftempfindende
Vernunft. Beyde �indal�oauch eine eigen
thümlicheEigen�chaft(attriburam proprium)

“

des ‘vernünftigenGe�chöpfs.

Nonilla parva vis naturae eft rationisque,
quod unum hoc animal fentit, quid fit
erdo, quid �it,quod deceat, in fads di&tis-

gue gui modus.

:

Itaque eorum ip�orum,
quae adípeétu�entiuntur,nullum aliud ani-
mal pulchritudinem, venu�tatem,conveni-

entiam partium �entit. Quam f�imilitudi-

Nein natura ratioque ab oculis ad animum

transferensmulto etiam -magis pulchritu-
dinem, con�tantiam,ordinem in conlfiliis

fais.

2
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faKisquecon�ervandumputat, eavetque,
ÉDE quid indecore e�eminate faciat, tum

in omnibus et opinionibus er faRis ne

quid libidino�e aut faciat aut cogiret,Cíc.
de Offic. L: 4

5. Wir �tellenuns die Schönheit der Ge�innun-
gen, Handlungenund Fertigkeiten noh grö��er
und �tärkervor, wenn wir noh andere Ueber-

ein�timmungenin den�elbenwahrnehmen,als :-

a4. mit dem Wohl der übrigen.lebendigen
Welt,

_b. mit den Ab�ichtenGöttes.

Vv. Zauprt�tùt.
Von den morali�chenGe�eßen.

57

Begri��,

Ein morali�chesGe�chi�teine Regel
freyer Handlungen. Eine jede Regel hac ih-
ren Be�timmungsgrund,und das i�tbey den

freyen Handlungen nichts anders, als eine

Vollkommenheit,zu deren Hervorbringung�ich
die Handlungverhält,wie ein Mittel zum Zwe-
>e, Wer �ichsdie�eBeziehungeiner gewi��en

D E Art

Ds
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Arc freyer Handlungen, es �eyeneigentliche
Handlungenoder Unterla��ungen,vor�tellt,der

�tellt�ichihreSittlichkeit vor, und i�tal�odazu

verbunden. Ein jedes Ge�eßführtal�oeine

Verbindlichkeit mit �h,und man kann es da»

her als eine allgemeineWahrheit an�ehen,die

uns die Verbindlichkeitzu den Handlungenvors

�tellt,die unter dem�elbenbegriffen�ind,

58.
Grund des Ge�ees,

Der Be�timmungsgrund, wonach das

freyeVerhalteneingerichtetwerden muß, wo-

bon das Ge�etzhandele, i�tder Grund des

Ge�ekßes.(Rario legis) Derjenige, der aus

der innern Sittlichkeit der Handlung �elb�thers

genommeni�t,heißtder morali�cheoder ob-

jefrivéGrund des Ge�eßeszder nähereGrund
der in andern Ge�ebenenthalteni�t,der ge:

1, Der Grund des Ge�etzes�ollder Bewegungs:
grund �eyn,warum der Ge�eßgeberdas Ge�el

gegeben; al�odie Ab�icht,die er �ichbeyAbfa�:
�ungde��elbenvorge�cßthat. Wenn die Ur-

�achen,warum der Ge�eßgeberzu einer gewi��en
Zeit die Ab�ichthabenkonnte, gewi��eASins



benheiten�ind: �okann man aus ihnen dim:
�icclichenGrund des Ge�etzesleichter erkennen,

�ieerleichtern uns al�oauch die Erkenntnißvon

der Einrichtung des freyen Verhaltens, wovou

das Ge�ebhandelt. Mankann al�oin wei:

tern Sinne �olcheBegebenheitenden hi�tori�chen
Grund des Ge�eßesnennen, — So war die

überhandnehmendeEhelo�igkeitder hi�tori�che
Grund des pappi�chenGe�ees,die Verban-

nung des Hyperbolus der Grund von der Ab-

�chaffungdes O�tracismus,S, von dem er�tern

MontesquieuEsprit des Loix, XXUI. 21. von

demlegtern Plutarch im Leben dès Nicias..

59.

Arten der morali�chenGe�ebe.

Die Ge�eke�tellenentweder‘die innere

Sittlichkeit der Handlungenvor, oder die äU�-
�ere,die er�tern�inddie Naturge�eße,die

andern die Willkürlichenoder pe�itiven:Denn

die Ge�eke�tellenuns die Verbindlichkeit, der

unter den�elbenbegrif�enenHandlungenvor,

und die Verbindlichkeitent�tehtaus der Vor-

�tellungder Sittlichkeit der Handlungen. Der

Grunb der Nacurge�eßei�al�oin der Sittlich-
keit-der Handlungen, in ihren Folgen, und

_ folglichin den Zwecken, . die der Men�chals

Men�chin �einerWohlfahrthabenmuß,�owie

“A

D4 der
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der nähereGrund der bürgerlichenGe�egein

ihremaas
das

BAA
in der Wohlfahrtdes

Staats i�t,

L.

€

“DieNaturge�etzeim eigentlichenVer�tande,oder

diejenigen, die aus dem allgemeinenBegriffe
des Men�chenkönnen hergeleitetwerden, haben
keine andern Be�timmungsgründe,als das all-

gemeineWe�endes Mei�chen. Da aber der

Men�chauch in be�timmtern�owohlphy�i�chen
als morali�chenZu�tändenkann betrachtet were

ben, o ent�tehenver�chiedenebe�ondereGe�ebe,
deren SEE ELIEIrAneEin die�enbe�ondern

Zu�tänden�ind,

° Dahingehdret 1. das Land, welchésîn Volk

bewohnt, de��enKlima, Natur�chäße,u, \. w.

Der Be�timmungsgrundeines Ge�ebes,dec

aus die�enUm�tändenhergenommenwäre,
könnte der geographi�cheErund, \�wie
2. derjenige, der aus dem morali�chenZu�tans
de einer Ge�ell�chafthergeleitetwird, der polis
ti�cheGrund genannt werden könnte.

“

Die�enZu�ammenhangeines Jnbegriffs von

Ge�eßenunter einander, und mit ihren geogra:

phi�chen, politi�chenund. hi�tori�chenGründen

Haben einige den Gei�tder Ge�eße(E�pritdes

Loix) genannt. De l E�pritdes Loix, (Pac .

le OE
de Montesguieu)Nouv. Edit,

migres,
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dres. 1768. 8. 3 Tom. — deut�ch:des

Herri! von Montesquieu Werkvon den Gee

�een.1753. 3. B,

6o.

Höch�tes:Ge�et,

Ein Ge�eß,das einenentferntern Grund

hat i�tein hdheres, de��enGrund ein“näherer
Grundi�t, i�tein niedrigeres. Der entfern-
tere Grund“i�tallemahldie grö��ereVollfom-

menheit,indem die�eder entferntereZwecki�t,
�owie die geringere, der niedrigere Zwe i�t,
Das höch�temorali�cheGe�eli�tdaher das Ge-

�e<{:machedich und deinen Zu�tand‘voll-

kommner; denn der leßteGrund aller morali:

�chenGr�eße,i� die größteVollkommenheit
des Men�chen,als der höch�teund entfernte�te
Zweckaller �einerfreyenHandlungen, Daher
denn auch das höch�teGe�eßden weite�ten
Umfanghat, indem es alle freyenHandlungen-
mittelbar oder unmittelbar unter �i begreift,

Je nähernemlih eine freye ‘Handlungmit dem
lelzten Stde aller freyen Hand:
lungen zu�ammenhängt, de�togrö��erund ge:
nauer i�die Uebevein�timmung,die die Stärke

eines Ge�eßesausmacht. Al�oeben weil der

Ds5 Grund



Grund des hsheren Ge�eßesmit dem leuten
Be�tinimungsgrundeder freyenHandlungeunä-
her zu�ammenhängt,i�es das �tärkere...Aus

die�erUr�achi�tdas Ge�el,welches uns un�er
Leben zu erhalten gebietet, ein �tärkeres, als

das, welchesuns“ ein einzelnesGlied zu retten

vor�chreibt,dur< de��enAufopferungwir uns

das Leben retten können,

61.

Colli�ionder Ge�ege.

Wenn in der Beobachtungdes einen

Ge�eßesein Grund liegt, warum das andere

nicht kann beobachtetwerden: �oent�tehteine

Colli�ion,oder Wider�pruchder Ge�eße
und al�oauh der Verbindlichkeiten. Jn
die�emFalle muß ich das hdhereGe�elbeobach-
ten; weil es das �tärkerei�t, Jch mußal�o
von dem niedrigernGe�eßeine Ausnahmemaz

chen. Denn es giebt keine vollkommenglei
cheGe�eßeund Verbindlichkeiten,und das

niedrigereGe�ethörtauf, im Fall des Wider

�pruchsmit eiuem höhern,ein Ge�eßzu �eyn;
�oi�tes auh mit der Verbindlichkeit,die nie-

drigere hdrt auf eine Verbindlichkeitzu �eyn,�o
bald �iemit einer höhernin Streit kömmt.

In
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An der Anwendung pflegt das oft das Gewi��enin

Ungewisheitzu verwickeln, die von der �chlauen

Ka�ui�tereynoch vermehrt wird, �ooft �ieihren
Vortheil bey die�erUngewisheit�ieht.Denn

�oaugen�cheinlichdie allgemeine Negel von der

Beobachtung des �tärkernGe�ekesi�t,�oi�tes

doch niht immer gleich einleuchtend, welches
Ge�chdas �tärkerei�t,Da muß dann, wo zum

Verath�chlagennicht Zeit i�t, gemeiniglih der

morali�cheSinn ent�cheiden.— Auch in

die�emBerracht i�tes �owichtig, die�en,da er

�ooft den Aus�hlaggeben muß, \o vielmdg-
lich i�t,zu berichtigen, zu {ärfen, zu beleben,

und nach un�ernGrund�áßenihn in�onderheit
mit den Ge�innungenzu nähren, die auf die

Veredlung des ganzen We�ensdes Men�chen
gehen.

.

Denn alsdann ent�cheideter mehren:
theils richtiger, als alle Sophi�tereyder Kas

�ui�ti>.
|

62.

Wahre nnd fal�cheGe�eke.

Ein wahresGe�ehzi�t�olches, welches
uns eine wahre Verbindlichkeit, ein fal�ches,
das uns eine Scheinverbindlichkeitvor�tellt.

—

Da es al�obey der Richtigkeiteines Gefebes
auf die Verbindlichkeitankömmt, die in deni

'Ge�eßeenthalteni�t:\o i�ein nageser

e



69

Ge�eßkein wahresGe�eß,1, wenn die Hand-
lunggar feiner Verbindlichkeitfähigi�t,2. wenn

die Bewegungsgründefal�ch,d. i, wenn �ie
auf irgend eine Art unmöglich�ind,Z. wenn

“

zwi�chendem. Guten und dem Bö�en,das in

dem Bewegungsgrundeenthalten i�t,und der

Handlunggar keine Verbindung�tattfindec.

x. Bey den po�itivenGe�eßenhängtdie Verbin:

dung des Bewegungsgrundes von dem Willen

des Ge�eßzgebersab, �ubaldes �eineRichtig:
keit hat, daß die�erdie Verbindung wirklich
veran�taltethat, und in allem Betracht hat
veran�taltenkönnen,\o i�tdie Wahrheitdes po:

�itivenGe�chesausgemacht.

2. Bey den natürlichen-Ge�eßenwird erfodert,
daß der Grund de��elbenX. ein“wahres Gut

�ey,2. daß die�esGut ein'Zwe> �ey,der durch
die Handlung, in An�ehungderen das Ge�et
etwas verordnet, kann erreicht werden.

3. In den po�itivenGe�ehenwerden oft fal�che

natürlicheGründe der�elbenangeführt,die neh-
men dem Ge�eße�eine- natúrliche Richtig-
keit nicht; denn es kannaus andern Gründen

ein wahres �eyn.Dergleichenfindet �ichin dem

_‘rômi�chenGe�eße,welches verbietet, daß ein

Blinder vor Gericht er�cheine;weil er, �elt
das Ge�ethinzu,die Ehrenzeichender obrig-
keitlichenWürde nicht�ehenkann, und in

dem
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dem franzö�i�chenGe�e6e,daßdie Kirchenrechte
mit zu den Regalien gehöre,weil die Krone
rund i�t. S. Montesguieu Espr.des Loix

XXVIII.16,

63. iS

Recht, Belohnung,Strafe.
Ein Rechtüberhaupti�tein morali�ches

Vermóögenzund ein natürlichesRecht die

Möglichkeiteine HandlungohneVerleßungder

Naturge�ebezu thun oder zu unterla��en.Das,
was dem Ge�etzedie Verbindlichkeitgiebt,�ind
die Bewegungsgründe,oder die guten und búaz

�enFolgen der Handlung,�ofern �iekönnen

vorge�telltwerden, Ein �olcheszufälligesGue,
das einer Per�onwegen einer morali�chguten
Handlungzu Theilwird, i�tein Lohnin weite»

rer Bedeutung, und -das zufälligeUebel, das

einer Per�onwegeneiner morali�chbö�enHand-

lung.gugefügewird, i�teine Strafe.

64:

Natürlicheund willkürlicheAund Strafen.

s
Der tohnund die Strafe gehdrenzue

QUe einer Handlung; denn- �ie.�inddie

Fol
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Folgen der Handlung,um derenttwillen �ieent:

weder gut oder Bö�ei�t. Da nun die Sict-

lichkêiéentweder eine innere oder eine äu��ere

i�t,�o�indauch die Strafen ver�chieden, �o
fern �ieentweder Theileder innern oder der äu�-
�ernSictlichkeit�ind.Jm er�ternFalle i�die

-

Belohnung und die Strafe eine natürliche,
im andern eine willkürlicheoder po�itive.Die

er�terei�tal�oeine gute oder bó�eFolge, die

aus der innern Be�chaffenheitder Handlung
�elb�tfließe,die andere, die nicht daraus fließt.
Die po�itivenStrafen oder Belohnungenwer-

/ den al�odurh den freyenWillen einer Per�on
mit meiner Handlungverbunden, wenn die�e

Per�onGott i�t,�o�indes gdttliche; i�tes
ein Men�ch,�o�indes men�chliche.

65. :

Vollkommne-und unvollkommneVers
bindlichkeit.

Die Verpflichtungzu einer Handlungdie
wir mit Widerwillen thun, i�tder morali�che
Zwang. Naur Strafen enthalteneinen moras

li�chenZwang, Die Uebérwindnngdes Wis

derwillens in einem andern, dur unangenehs
nie Empfindungen,i�die Erpre��ungeiner

freyen
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freyenHandlung. Aller morali�cheZwang,
der mit einer Erpre��ungverbunden i�t,wird

eine äu��erliche,zwingende, vollklommne
Verbindlichkeit. Eine Verbindlichkeit, die

auf andern Bewegungsgründenberuher,i�teine

innere, unvollkommne,

66.

Aeu��ereund innere Ge�e6e,äu��eresund

inneresRecht.

Ge�ete,-die eineäu��ereVerbindlichkeit
enthalten, �indäu��ere1

die eine innere Ver-

bindlichkeitenthalten,innere Ge�eße.Sie
find äu��erenaturlicheGe�ebe,wenn �teeine

äu��erenaturlicheVerbindlichkeitenthalten,und

innere Naturge�eße, wenn �ieeine innere

naturliche Verbindlichkeitenthalten, Das

Recht, das uns ein äu��eresGe�egiebt, i�t
- ein âU��eres,vollklommnes Recht ; al�odas

uns die äu��ernNaturge�eßegeben, ein âu��e»
res, volllommnesnatürlichesRecht; das

uns ein inneres Ge�eßgiebt, ein inneres, une

vollflommnes Reche. Der Uktheberder Ver-

bindlichkeie,die in einem Ge�eßzeenthalteni�t,
i�tder

Ge�ebgeber,
VI. Gaupte



VI,Haupt�tùd.

Von der Zurechnung und dem
Gewi��en.

TEME

Wenn i urtheile, daß jemand der Ur-

heberdesjenigen i�t,was aus einer Handlung
fölge:�orechneich �ieihm zu. Der Urhe-
ber aber i�tdie freye Ur�acheiner Handlung,
und ihre:gucen oder bö�enFolgen machen ihre
Sittlichkeitaus. Al�oi�tdie Zurechnung,das

Uréheil,daßjemand die freyeUr�achder Mitolichkeiteiner Handlung�ey.-

68.

Zurechnungnähererklärt,

Die “Sittlichkeiteiner Handlung wird

ausdem Ge�eßeerkannt;al�o�eceine jede

ZurechnungGe�eßevoraus, Die Ge�ekeaber

�indallgemeineSäße.

“

AllgemeineSäßzewer-

den auf das be�ondereangewendet, wenn diez

�esBe�ondereals zu dem Subjekt des allge-
meinen Saßes gehörigUnd darunter begriffen

vors



Vorge�telleund ißm dann ebendas Prädikat

béygelegtwird. Bey der Zurechnungmuß

al�o‘das Ge�ebauf die Handlungangewendet
werden,

69.

Ihre Theile.
Eine jede Anwendungeines allgemeinen

Saßes auf einen be�ondernge�chiehetallemahl
durch einen Vernunft�chluß,Da ichnun bey
der Zurechnungdas Ge�eß,als den allgemei-
nen Saß aufdieHandlunganwende, �olommt

bey jeder Zurechnungein Schluß vor, von dem

das Ge�eßden Ober�aß,die Handlungden

Unter�aß,der Schluß�aßdie Sittlichkeit
derHändlungenthält,

x, Man zergliedertzwar die�enVernun�t�chluß
niht allemahlwirklih in �eineTheile; dem
ungeachtetmü��en�iebey jeder Zürechñüung,die

das �ittlicheGefühl mit �einergewöhnlichen
Schnelligkeitverrichtet, zum Grundeliegen.

PR- Die�eVerrichtungdes �ittlichenGefühlskömmt

nun unter ver�chiedenerBenennung von Lob und

Tadel, Achtung,Bewunderung, Verach:
tung, Selb�tzufriedenheitvor, je nachdem
es �ichauf die Handlung und ihren Urheber,
oder auf den Urheberallein er�tre>t,je ‘nache

:

:

“dem
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dem auh die Empfindungdes morali�chen
Werths, den eine Handlungihrem Urheber
giebt, damit verbunden.-i�t, je-nachdemendlich
wir �elberoder andere die�eUrheber�ind.

3. Aus die�erAu�lö�ungdes Begriffes der Zurech-
nung'erhellt;vonneuem , daßauch die angeführ-
ten Acu��erungen-des�ittlichenGefühls, welche

einige engli�cheSittenlehrer fár unabhängige
-Grundkräftegehaltenhaben, nichts ‘anders �ind
«als Verrichtungen der lebhaftempfindendenVer-

‘nunft.,und daßal�odie darin enthaltenenmorali-

chen Urtheilekéine�olcheunverweislichenWahr-
“

“Heiten�ind;wofür �ieHutché�on, Home und

“AdamSmith géhalten.Wenn ‘manal�o die

‘Gefahreiner feinern morali�chenSchwärtnerey
vermeiden will, �omuß‘man auchdie�eAeu��e:

ungen des -morali�chenSinnes �ichnicht als

von der Vernunft unabhängigvor�tellen.
-

yO;

Wein etwas zugerechnetwerden kann;
Gewi��en,

¿ Da die Zurechnungdurch einen Ver:

uun�fé�chlußge�chiehet,und die Erkenncnißder

Süictlichkeicvoraus�eßt:�okann �ienicht anders

als von vernimftigenWe�enge�chehen;weil

ferner der, dem etwas zugerechnetwird, der

Urheberdavon �eynmuß,�okann nur vernünf=
tigen
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tigenWe�enetwas zugerechnetwerden , �ofern
�ieden GebrauchihrerVernunft haben.—

Manrechnet �ichentweder �eineeigenen Hand-
lungen zu, oder manrechnet andern die ihrigen
zu. Die er�teArc der Zurechnungi�tdas

Gewi��en.
L. Nach dem Sprachgebrauchbedeutet das Wort

Gewi��enbald das Vermögen, bald die Fer:
tigkeit, bald die Verrichtung.

2. Aus der nähernBe�timmungdes Begrifs , wo:

nah das Gewi��en�ichmit der Beurtheilung
der Sittlichkeit un�erereigenen Handlungen
be�chäftigt,fällt es nun in die Augen, wie

das Gewi��envon dem morali�chenSinne ver-

�chieden�ey. LE j

3. Es erhelletferner aus dem obigen, wie das

Gewi��enin die�erengern Bedeutung, wo:

nach es von dem morali�chenSinne ver�chieden

i�t,nichts anders �ey,als die Vernunft , \o-
fern �iediè Sittlichkeit un�erereigenen Hand:
lungen beurtheilt. Eben das läßt�ichau<
von ‘dem Gewi��en�agen,wenn man in einer

weitern Bedeutungden morali�chenSinn �o

nennen will, (56, Anmerk. 4.)

7IL,
'

Arten. dés Gewi��ens.
Wir fällen eine theoreti�chesUrcheil,

wenn wir urtheilen, eine Handlung �ey:gut
E 2 oder
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oder ‘bd�e,-und ein prakti�ches,wenn wir

urtheilen, daß�iezu thun oder zu unterla��en

�ey, Wenndie�esUrtheilwahr i�t,0 i�un-
“

�erGewi��enein richtiges,i�tes �al�ch: �oi�t
es ein irriges.

: 72.

Quellen der Jrrthümerdes Gewi��ens
und bey der Zurechnungüberhaupt.

‘Die Zurechnungund das Gewi��enwird

“unrichtig1) durch die Unwi��enheitdes Ge�e-

bes und �einesGrundes ; das �indJrrthü-
mer, die das Ge�eßbetre��en(Errorescirca

legem). . 2) dur die Unwi��enheitin An�e-
der That, (Errores facti ); wenn al�oeine

That angenommen wird, die nicht ge�cheheni�t,
wenn eine That für eine freyeHandlungange-

nommen wird, die es nichti�t,wenn �ieeinem

Urheberbeygelegewird, der es nichti�t; 3) dur
einen Fehlerin der Form des Schlu��es.Wer

die Fertigkeithat richtig zuzurechnen,oderdie

Ge�keauf die Handlungen anzuwenden, i�t
ein prakti�cherRechtsgelehrter: wer mit

Wi��enund Willen unrichtigBAE i�tein
Rabuli�t,

173. Ver-
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TIE
Verdien�t.

Die Zurechnungurcheiltentweder daßdie

¿ugerechneteHandlunggut �ey,oder daß�ie
bd�e�ey, Die er�ierei�tdie billigende, die

andere die tadelnde. Jene urtheilt, daßeine

- Handlungmü��ebelohnt, die�e,daß�iemü��e
be�traftwerden; daßal�odie er�tereihremUr-

heberein Verdien�tim weiterm Ver�tande,
die andere aber das Gegentheilgebe. Eme

gute Handlunggiebtdem Handelndencin Recht
zu einem Lohne, al�oentweder ein volllomm-
nes oder unvollklommnes. - Die�eleßtere Art

der Handlungen, wenn die Bewégungsgründe

dazu die Vollkommenheit,eines Gegen�tandes

au��erdem Handelndeni�t, giebtihremUrhe-
ber, einen �ittlichenWerth, der ein Verdien�t
im eigentlichengiant e eakann.

1, Die Verbindungder beydenBedeutungen des

WortesVerdien�t, der weitern und engern,

liegt darinn, daßjeder merklich höhereGrad

von Vollkommenheitin�onderheitvon moras

li�cherein Grund, wiewohl ‘einentfernterer,
von fremder Vollkommenheiti�t.

2, Wenn al�ovon der Schäbungdes Verdien-
�tesdie Rede i�,�oinußnichtbloßauf den

ES Umfang
4
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Umfang und die Menge der unmittelbaren

guten Folgen ciner Handlung, �ondernauf
die Wichtigkeitdie�erFolgen, �owie auf ihre
entferntern Gründe ge�ehen,und al�odie

eigene Vollkommenheit’des Verdien�tvollen
mit in An�chlaggebracht werden.

3. Von den angeführtenBedeutungen i�tno<
die juri�ti�chezu unter�cheiden,wonach dar-

unter das volllommne Recht zu einem Lohne
ver�tandenwird. Diefe �orgfältigeUnter:

�cheidungder Bedeutungen: des Worts êt;

leichtert die Ent�cheidungder Frage: ob tu<

gendhafte Handlungen dem- Men�chen
bey Gott ein Verdien�tgeben.

Thomas Abbt vom Verdien�te.Berlin
und Stettin 1765. 8. Die neue�teAus:

gabe macht den er�tenTheil�einervers

mi�chtenWerke aus,

:
74

Zurechnungsfähigkeit.
Die Möglichkeitder Zurechnungi�t die Zut-

rehnungsfähigkeit(Impurativitas). Sie

i�tentweder eine phy�i�cheoder morali�che,
eine unbedingte oder eine bedingte. Alle

morali�cheHandlungen �ind-zurechnungsfähig,.

alle nichtmorali�cheHandlungen�îndes nicht.
Al�okann einem eine Handlungzugerechnet

wers



werden, die einemandern nichtkann zugerech-
net werden, wenn �ienemlichbeydie�emleßz
fern nichemorali�ch‘i�t,

2H

Zurechnungsfähigkeit�ittlicherZu�tände.

Alle morali�cheFolgen un�ererfreyen
Handlungen.�indzurehnungsfähig;al�oauch
ein jeder morali�cherZu�tand, und die phy�i�che

Uninöglichkeitun�ereFreyheit zu gebrauchen,
wenn �ievon un�ererFreyheit abhängt. Ein-

morali�cherZu�tandi�der Inbegriff der Fol=

gen von un�ernfreyenHandlungen.R

1. Alle: Folgen morali�cherZu�tändekönnen da:

her ebenfalls zugerechnetwerden; dahin ge:

hörenauh die Handlungen,die bedingt noths

wendige Folgen�olcherZu�tände�ind.

2. Esgiebt innere �ittlicheZu�tände,— �okann

man jeden Inbegriff der morali�chenFertige
keitennennen, — und äu��ere,— �okann man

jeden Inbegriff von Rechten und Pflichten in

Beziehung auf andere Men�chennennen. —

Beyde �ind�ittlich\o fern �ievon un�erer

Freyheitabhangen, und können uns �ofern
wit ihren Folgenzugerechnetwerden.

E4 76, ZU-
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Zurechnungsfähigkeitder Verrichtungen
der Seelenvermdgen.

I. Ueberhaupt.
Alle freyenHandlungen�indzurechnungs-

fähig; al�oun�ereEmpfindungen,- Einbil-

dungen, un�erErinnern und Verge��en,die

Verrichtungenun�eresVer�tandes,un�ere

Jrrthümerund un�ereUnwi��enheit, �ofern
�ievon unfeter Freyheitabhangen. Eine Lu�t
oder Unlu�t,ein �innlichesBegehren oder

_

Verab�cheueni�tnur zurehnungsfähig,�o
fern uns die Empfindungenund Einbildungen
Fönnenzugerechnetwerden, mit denen �iever:

bunden �ind,

11, Be�onders.

Der Empfindungen,der Einbildungen,
der Lu�t,der Unlu�t.

Dadie Empfindungenvon der tage un:

�ersKörpersabhangen, und die�ein vielen

Fällenden Ent�chlie��ungendes Willens unter-

worfen i�t,da wir ebenfalls in vielen Fällen
un�ereEinbildungennach un�ererWillkühr

abân-
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abändern können: �o�inddie Empfindungen
und die Einbildungen in vielen Fällen zu den

freyenHandlungenzu rechnen, Wenn wir da-

her die Aufmerk�amkeitauf einen �innlichenGe-

gen�tandoder éin Bild der- Einbildungékraft
freywilligrichten: �oi�tdie Lu�tund Unlu�t,
die die�eEmpfindungund Einbildung begleitet
einer Zurechnungfähig.

1, Indeß hängt doch auh in vielen Fällen"die

Art, wie uns �innlicheEmp�indungenrühren,

angenehmoder unangenehm,

|

von uns ab.

Die�ekün�tlihenAbänderungenkönnen uns

al�omit ihren Folgen zugerechnetwerden.

2, Die�ittlicheGleichgültigkeitder Lu�tund Un-

lu�t,die unfreywilligeEindrückeder Sinne

erregen, i�t�onatürli<h, daß �ieauch die
*

�toi�cheSchule erkannt hat. Denn es i�t

fal�ch,daß �ievon dem Wei�engefodert, zu

�agen,der Schmerz �eykein Schmerz , Vere

gnúger:kein Vergnügen. S. Arrigns Rez
den des Epikt. Fragm.

78.

Des Verge��ensund Erinnerns,

Nicht“allein die Handlungen, �ondern

auchdie Fertigkeiten, und der Mangel der�el<

ben , die FolgenfreyerHandlungen�ind,kön

aA E 5 Es nen



74 j

nen uns zugerechnetwerden, Daher wird uns

un�erVerge��enzugerechnet, wenn wir eine

Vor�tellungnicht fleißigwiederholt,wenn wir un-

�ereAufmerk�amkeitdavon abgelenkt, oder un�er
Gedächtaißund Einbildungskraftnicht gehörig
erweitert haben; ‘und umgekehrte, wenn wir einer

Idee oft freywillig erneuern oder unterhalten,
und uns dadurch einen Hang zu Jdeen gewi��er
Aré ver�chaffen:#0 kann uns un�erErinnern
zugerechnetwerden.

Man �ieht al�o,wiedie Vernunft die Herr�chaft
ber die Einbildungskraftund al�oüber das

Herz verlieren könne, und wie wichtig es �ey,
gleichanfangs der Einbildungskraft das Ver-

weilen auf �olchenBildern zu verwehren, die

uns zuer�tum die Neinigkeitdes Herzens
bringen, und uns ín der Folge zu Sklaven
immer �trafbarerund* mei�tentheilsauch be:

unruhigender und marternder Lü�temachen.

79.

Der Unwi��enheit, des Jrrthums, des
Zweifelns,

Alle Unwi��enheit, deren entgegenTte
Erkenntnißzu erlangen ichnicht verbundenbin,
i�teine unüberwindlicheUnwi��enheit; �o
wie ein UnüberwindlicherJrrthum derjenige

i�t,
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i�t,de��enentgegenge�eßterichtigeErkenntniß

zu erlangenich nicht verbunden bin. Die Un-

wi��enheitund der Jrrehum, die überwindlich
�ind,�inddie, deren entgegenge�eßteErkenntz

niß und richtigeErkenntnißichzu erlangen ver-

bunden bin, Alle Unwi��enheitund aller Jrr-
hum, die überwindlich�ind,könnenuns, �o
wie ihreFolgenzugere<hnetwerden, Eben �o

mü��enwir auch ‘von den Zweifelnurtheilen.
Aucheinige erzwungene Handtungenkönnenzu-

gerechnetwerden,

_Die Sittlichkeit der Zweifel,auch in Neligions�a-
hen, muß al�obloß nach ihrem Verhältniß
zum Gebrauch un�erer Freyheit beurtheilt

werden.“Die Mittel gegen die�elbegiebt
übrigens allein die Vernun�tlehrean die

‘Hand,

80.
Gericht.

Ein Gericht (forum morale ) i�ein

Zu�tand,worinndie Zurechnungeiner gewi��en-

That�achemöglichi�t, Dazu gehörenx) die
“

Ge�ege,2) die Unter�uchungder That�ache,
Dasweltlicheoder men�chlicheGerichti�tder

Zu�tandeines Men�chen,worinn er einem an-

dern �einefreyenHandlungenzurechnene l�o
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Al�o géhörenzu die�em1) nur die äu��erlichen
Handlungen, 2) die unter einem äu��erlichen
Gée�eßebegriffen�ind;darum heißtes auchdas

äu��erlicheGericht,( foram externum.)

8ST,

Inneres Gericht.

Das innere Gericht, oder der innére

Richter�tuhl( forum inrernum ) i�tder Zu�tand,
worinn auch die Zurechnungder innern Hand-
lungen nach innern Ge�eßenmöglichi�t, Da

das Gewi��eneinem jeden Men�chen�eineeige-
nen freyenHandlungenzurechnet,. �owird er

dadurchin denStand ge�eßt�eineinnernfreyen
Handlungen nah innern Ge�eßenzu beurthei-
len. Das innere Gericht wird daher auch das

Gericht oder der Richter�tuhldes Gewi�-
�ens(forum con�cientiae) und weil das Ge-

wi��enzur Vernunft gehört,das Gericht oder

der Richter�tuhlder Vernunft(forumra-
tionis ) genannt,

:

82.

GöttlichesGericßt.

Gott fennetx) vermöge�einerAllwi��en-

heitalle NOSGe�eße,�owie alle innern und
äu��ern.
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äu��ernHandlungenaller Ge�chöpfe;2 ) er i�t

der Urheberaller äu��ernund innern Gerichte,

3) �eineZurechnungi�tdie vollkommen�tezes

giebt al�oein göttlichesEericht( forum di-
vinum, #. Poli.) und das Gerichtdes Gewi�-
�ens,» weil darin die Zurechnungallgemeiner
nach mehrerernund grö��ernGé�eßen, und voll-

fommner ‘und gewi��erge�chehenkann, i�tdas

göttlicheGericht,

VIL, GHaupt�tùc>.

Von der Pflicht.
GE

__

Begriff, Arten undErfoderni��e.

Eine Pflichti�teine Handlung, zu der

wir verbunden �ind. Keine Handlung, die

nichtmorali�chi�t,kann al�oeine Pflicht.�eyn.

Eine Handlung, zu.derwir bejahendverbunden

�ind,i�teine bejahendePflicht, wozu wir ver-

neinend verbunden �ind, eine verneinende

Pflicht, Eine Pflicht i�teine Handlung, die
“

meine Verbindlichkeit, folglichdem Ge�ebe,
und �einemGrunde gemäßi�t, �iei�tal�oeine

rechtmäßigeHandlung. (actio legitima)
i

\ Wenn
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Wenh eine Handlung zwar dem Ge�eke,aber
“

nicht dem Grunde des Ge�eßesgemäßi�; �oi�t
*

�ieein Betrug des Ge�eßes,(Fraus legis.)

84.
Morali�cheErfüllungder Pflichten.

Wir beobachtenein Ge�esmorali�ch
durch eine Handlung, wenn die Ueherein�tim-

nung die�erHandlung mit dem Ge�eßemorali�ch
i�t,Wir hunal�o nur eigentliun�erePflicht,
wenn wir das Ge�chmorali�chbeobachten,—

WÆir erfüllenal�oun�ere bejahendePflicht,
wenn wir die Handlungauch hättenunterla��en
Tonnen, undun�ereverneinende Pflicht,wenn

wir die Handlungauh hättenthun können,
wenn wir �ieaber der Verbindlichkeitwegen
chun oderla��en. :

1. Eben das giltvon dem Uebéttreiindes Gita.
Da nun ein jeder �elb�t’ambe�tenwi��enmuß,
ob er nach Bewegungsgründengehandeltha:
be, und nach welchen? \o kann auch ein jez
der den Werth �einerHandlungen, und das

davon abhangendeVerdien�tam be�tenbes

ftimmen, wenn ihn nichtLeiden�chaftenpar-

theyi�ch‘machen.

2, Zugleich!erhelletau, wmnît‘wel<herVor�icht
wir anderezuDRAE haben. :

85, Vers

#
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85.

Verbindungder Rechtemit den Pflichten,

Mit einer, jeden Pflichti�tein Recht

verbunden. Denneine P�lichti�teine Hand-
lung, wozu ih durch ein Ge�eßverbundenbin,
die al�omit dem Ge�eßeüberein�timmt;wegen

die�erUeberein�timmungaber mit demGe�etze
i�tdie Handlungmorali�chmöglich,

d. i. ichha-
be ein Recht dazu, Wenn ich zu dem Zwecke
verbunden bin, �obin ih auch zu demjenigen
verbunden, was ein Mittel dazui�t,ich muß
al�oauch ein Recht auf dasjenigehaben , was

“�ichals Mittel zu dem Zweckeverhält, zu dem

ich verbunden bin. — Ich habe daherein

, Recht auf alles,ohne welches.ich meine |

Pflichtnichterfüllenkann.

1, Die�erSab i�tin den morali�chenWi��ens-

�chaftendarum �ehrfruchtbar , weil alle abge:
leitete Rechte in ur�prünglichenRechten,
die�eaber ín den Pflichten gegründet�ind.

2, Wenn ich daher zeigenkann, daß ih ohne eine
gewi��eHandlung,“oder Art von Handlungen
meine Verbindlichkeitentweder gar nicht oder

nicht �ogut erfüllenfann:�ohabe ich ein

Recht dazu,

Wenn der Regent�ichdurchden ge�ell�chaftli:
«chenVertrag anhei�chigmacht, für die Sir

;

cherheit

"9



cherheit der Bürger zu �orgen,und er kann

dies nicht anders, als wenn er die Störer

der�elbenmit dem Tode,�traft,�ohat er das

Rechtdazu; das Rechtzu den Todes�trafen
folgt daher, gegen Beccaria, auch aus dem

ge�ell�chaftlichenVertrage. s

Wenndie Einführungdes Eigenthums ein

Mittel i�tdie Nothwendigkeitenund Bequeme
© lichkeiten des men�chlichenLebens zu vermehren,

5

�ofann man gegen Rou��eauzeigen, daßdie
: Mén�cheneiri ‘Rechtdazu haben,

ï
-; 86,

:

:

“Verbindlichkeitzum �chuldigenFlei��e

Alle Ge�ebeverbinden uns zu dem Flei��e;
der zur Erfüllung„un�ererPflicht nöthigi�t.

Denn die�erFleißi�tnichts anders, als der

Gebrauch un�ererKräfte, �oviel der�elben

zur Hervorbringungeiner Handlungnöthigi�t,
und der �chuldigeFleiß, derjenige, wozu wir

verbunden �ind.Wenn uns al�oalle Ge�eße
zur Vollbringungun�ererPflicht verbinden, �o
verbinden �ieuns auch zur Anwendungder-nd-

“ thigenund möglichenKräfte,denn �on�twürden

�ieuns zu etwas Unmöglichemverpflichten,
A

87. Eín-
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87.
EintheilungderPflichtennachihrenGegen�tande,:

Die Pflichten:�indentwederj
innere iter

Zwangösp�lichten,Der Men�chkann �ich
-

nach der Ver�chiedenheitdes Gegen�tandesder

PflichtenvierexrleyPflichtendenken, gegen �ich
�elb�i,gegen Gote, andere Men�chen,und die übri-

gen Dinge in der Welt, Welche von die�en�ind
Zwangspflichten?.— Da: der Men�chverbun- -

den“ i�, durch“�einefreyen Handlungen�eine
Vollkommenheit Überhauptzu befördern; �o

hat er die höch�teVerbindlichkeit�einegró�te
Vollkommenheitzu befördern;die�ebe�tehtin

der Ueberein�timmung�einerHandlungenmit
�einemleztenZwecke;

-

die�eri�tdie Verherrli-
hung Gottes, ein Theilder Religion, Der

Men�chi�daher“zur Verher:lichun? Gottes,
. utid al�ozur Religionverbunden,Allefreyen
Handlungen, welcheTheiledcx Religion�ind,

fs Pflichtengegen Gott.

883.

Pflichtengegen Gott keine Zwangs-
pflichten,

:

5 FA TSI

i
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TDi An�ehungGottes.

Die Pflichtengegen Gott �indkeine
Zivängspflichten,Denn“

© E

1, Gott erzwingtvon demMen�chenkeine

.P�flichtenzal�oent�tehtaller Zwangvon an-

dern Men�chen,und eine naturlicheZwangs-
pflichti�t--al�o’eine �olche,von der man naz

¿tüelicherWei�ewi��enkan, daß�ieunbedingt,
phy�i�chund

E fönneEE
|

werden.
:

1, Man häthier zum ebert:auchdie AW
heit in Erfüllungder unvollkomnen Pflichten

*

in ‘An�ehungGottes vorausge�ezt„um den
Beeinträchtigern-der natürlichen.Freyheit -

 all<deti Vorwand abzu�chneiden,als wenn �ie
ein Recht ausábten , welchesihnen von Gote

- übertragên worden, wel<éUebertragungohe
nedem durch eine übernatürlicheOrmüßtebewie�enwerden. x

2, Der andere Theil die�esAb�azesenthältdie

Erketitkißgrúndeder Vollkommenheitder

Rechte,und Pflichten, die in dem folgenden
i

werdenarigewendetwerden.

89.
1. In An�ehungder Men�chen.

2, Sie können auch nicht von Andern
erzwungen werden: Denn eine Hand-

j

lung
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lung i�tnur“ dann eine Pflichtgegen Gott,
wenn wir die Bewegungegründedazu aus

der VerberrlihungGottes hernehmen;
wenn wir al�oeine �olcheErkenntnißvon

Gott haben, die wir aufrichtigfürwahrhal-
cen, und die lebendigin uns i�t, Nuni�t
die ErkenntnißGottes und die Ueberzeugung
davon etwas inneres, wovon kein Men�ch

wi��enkann, ob �iein der Seele des Men-

�chenda �ey:�iekann al�onicht erpreßtwer

den, und die Pflichten gegen Gott �ind

FeineZwangöpflichten,
E

99.
:

Pflichtengegen�ich�elb�,gegen Andere.

Die Erpre��ung.der Pflichtengegen �ich
�elb�twürdewider�innig�eynz denn�ie�eztvorz

aus, daß ich jemand zwingen könne,�ich�elb�t
zu lieben, Au��erdemwürde�iezu ewigen Be-

einträchtigungenGelegenheitgeben, Es blei:

ben al�ofeine andere Zwangspflichtenübrig,
als die Pflichtengegen andere Men�chen»Von

die�en�inddiejenigennaturlichenZwangspflich-
ten

, welchedas Seine in dér engern Bedeu-
tung betreffen,nemlith den Jubegriff der Gü-

ter, von DN
ex vor Men�chen, im äu��ekli-

8 I chen



ds Gerichtebewei�enkann, . daß�iehs zué
kommen.

“Es kommt al�obloßno< darauf an, zu zeigen,
“welchevon den Pflichtengegen Andere voll

Fomimne Pflichten �ind,

-

Das können nun

keine andere �eyn,als die, wobey der Zwang
phy�i�chund morali�chmögli i�t. Unter

den Pflichten gegen Andere find einige Pflich-
“

ten der Men�chlichkeit,oder �olche,dur<
deren Erfüllung ih die Volikommenheitdes

Andern verm chre. Man kanndie�eLiebes:

pflichten nennen, �ofern �ieaus Liebe erfúllt

werden. Dadie Liebeauf cinem Urtheil des

Ver�tandesberuht, de��enErpre��ung‘phy:
�i�chunmöglich i�t: �okönnen die Liebes:

pflichten nicht erzwungen werden. Hieraus

folgt noch niht, daß es nicht P�üchtènder

den�chlihkeitgeben könne, die erzwungen
werden können. Dazu würde noh der Be-

__

weis der norsli�henUnmöglichfeitgel ören,

9,

Be�timmungdes Umfangs des âu��erli-
‘chenNechrs.

:

Wenn wir verbunden�indanderer Men:

“�chenVoilkommenheitzubefördern:�o�indwir“

auch verbunden, ihnen das Jhrige zu la��en,
«l�oI, es ihnen nicht zu nehmen7:26 niche zu

vermin

/
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vermindern, 3+ �iean dem Gebrauche de��elben

nicht zu hindern. Ein’ jeder hac cin äu��erli-
ches Recht auf das Seinige im engern Ver-

�tande.Dent da das Seinige zu �einerVoll:
kommcnheicge!drt, die er zu befördernverbun-
den i�t,�omußer auch 1, das Rechézu erpre��en

haben, und zwar durch �oviele und gro��eMit-

tel, als nothigi�t:daßman es ihm la��e,weil

er �onzu etwas verbunden wäre,das ihm der

Mangel an Liebe und die Leiden�chaftender Men-

�chenunmöglichmachen würden z 2, aber nur

das Seinige im �trengenVer�tande,
“

1. Wenn die Men�chenvollkommen wei�eund

tugendhaft wären: #0 - bedürften �ienur der

innern Verbindlichkeit zur Erfüllung gller

ihrer Pflichten, Da aber die�einnere Ver:

bindlichkeitnicht immer hinreicht, wenn �ie

ihre P�lichtenerfüllen�ollen,�omuß in ges

wi��enUm�tändendie gu��ereeintreten, um

die innere zu ergänzen, Wenn kann die�es

‘ge�chehen?— Die Beantwortung die�er

Frage wird den Umfang der vollkommnen
Pflichten be�timmen.

Wenn das, wozu ih ein natürlichesvoll-

Fommnes Recht haben �oll,nur das i�t,

wozu „der Zwang, den ich gegenden andern
gebrauche, auch morali�chmöglichi�t: �o

muß der Andere nicht allein verhunden.�eyn,

F 3
:1es

2 +
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es mir zu lei�ten,�onderndie�eVerbindlichkeit
mußauch vor dem äu��ernnatürlichenGericht,
das i�t„aus den Naturge�etzenkönnen bewie*

�enwerden. Nunaber kann die Verbindlich-
keit zur Erfüllungder Pflichten der Men�ch

heit bloßim Allgemeinen, und nur die Ver:

bindlihkeit zur Erfüllung der Pflichten der

LTothwendigkeitkann bey einzelnen Dingen
wie in dem zweyten Theile des Ab�aßzesge-

�chehen,bewie�enwerden. Al�okönnten nur

die Pflichten der Nothwendigkeitvollkommen

�eyn,
Wollte man auch eine vollklommnenaturliche
Verbindlichkeit bey einigen Pflichten der

Men�chlichkeitzula��en,�okönntees nur bey
�olchen�eyn,deren morali�cheNothwendigkeit
�icherwei�enlie��e,Alles würde al�owieder

auf die Erweislichkeit des Rechts im natür;

lichenmen�chlichenGerichteankommen,

I. G. Sulzers Ver�ucheinenfe�tenGrund,
�abzu finden, um die Pflichtender Sittenz
lehre und des Naturrechts zu unter�cheiden,
1756. und in \. vermi�chtenphilo
Schriften , Leipzig1773, 8. S. 389.

Chri�tianiWeberi Cogitationum philo�o-
phicarumde jurisprudentianaturali in

�tatuintegritatis& corrupto, praeprimis
de origine juris perfe&ti et imperfe@iex

fatu corrupto Di�l,po�t,Halae 1750. 4

Warum
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4Varum �inddie Mén�chenpflichtenent-

weder vollkommen ‘oder unvollkom:

menz und welche Pflichten gehörenzu
der èr�ten,welche zu der tintes

Gate

cung? FÆin Progr. von D, E. J. SF.

Höpfner. Gie��en.1779. 4,

In dem. Falle al�o,wenn unvollkommene

Pflichten mit vollfklommnen in Streit gerathen-
mü��endie Leßternallemal beobachtetwerden.

Denndie�e haben eine ‘�tärkereVerbindlich:
keit, nicht allein weil �ievölligbe�timmt,und

al�ohôch�tgewiß�ind; weil �iefolglichauh
nur auf Line Art erfüllt werden können, da

“die unvollklommnen mehrere Arten zula��en,
al�oau �olchedurch die keine unvolltfommue-

Pflicht verlezt wird; �ondernau< weil �ie

mehr Gründe der Verbindlichkeit enthalten.

Wenn die�eMehrheit der Gründe und. die

daraus flie��endegrö��ereGewisheit für die

Stärke der Verbindlichkeitnicht ent�cheidend

wáre: �owürde das ganze Naturrecht unge

wiß und ein Spiel der Sophi�tereyund der

DeklamationE

D

$. Wennder iovollkomninenVerbindlichkeiteine

vollkommneentgegen�teht: �oi�t�iemorali�ch;

unmöglich,und al�ogar feineES(62),

Die Verbindlichkeitdie�esGe�eßesder Unter:

ordnung der volllommnenund unvollklomm;

S4 nen
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tier Pflichtérthat Xenopho# in eínen �chr

einleuchtendenFalle gezeigt

XénophonCyropádieB. 1. K. 4.

“Es �t aber �eiteiniger Zeit zweifelhaft ge:

macht worden in den Contes moraux et

nouvelles Idylles de D... . (Dideror) er

Sálomon Gesner à Zuwc chès l'Auteur.

1773.

92.

Er�tesäu��erlichesGe�s.
: Der Sah ; Laßeinem jeden das Seinige,
begreifealle Zwangspflichtenuncer �ich,und i�t
al�o-ihreQuelle, und das er�teund hôch�te
unter den äu��erlichenGe�eßen.die �ichal�o,

�owie die Zwangspflichten, nicht über die�en
Saß, ausdehnen, Da ein jedes Ge�chein

Recht giebt zu demjenigen, was dem�elbenge-

_mäß i�t:�ohat auch ein jeder ein âu��eres
Recht zu dem Seinigen, und al�oein äu��eres
Recht durch alle ndthigeMittel einen jeden zu

zwingen, daßer ihmdas Seinigela��e.°

Jm Allgemeinen läßt�ichal�okein anderes

Kennzeichen der Rechtmäßigkeiteines

Zwangübelsangeben , als die Nothwendig:
keit de��elbenzu dem Genu��edes Rechts.

_ Die�eNothwendigkeitmuß aus den Um-

ij �iánden
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�tändenbeurtheilt werden ; und dadie�e in

einzelnen Fällen-�o�ehrver�chieden�eyu

tönnen > �omuß“auch nach der Ver�chieden:

heir die�erUm�tändedas nemliche:Zwangs:
übel bald rechtmäßig�eyn,bald nicht,

93.
f

NatürlichesZwangge�eb.
Das Ge�eß:„aß einem jeden das Sei

nige,”i�t,�oweit ein natürlichesZwarg-
ge�eß,als ih ohnewillkührlicheGe�etzebeweiz

�enkann, daß etwas zu dem Meinigen gelort,
Daher ent�tehteine naturlicheäu��erleheWor-
bindlichkeit, und das naturliche äu��ereG-�eß,
das ein Vernunftge�eßund ein göttliches
Ge�eßi�t,

— Wozu der Men�chein äu��eres

Recht hat, das gehörtzu dem Seinigen im

�irengenVer�tande,al�ogehörenalle �eineäuf-.

�ernRechte zu dem Seinigen , in de��enGenuß
ich ihn zu la��enäu��erlichverbunden bin,

Da Gottder Ge�etzgeberder Naturge�elke
i�t, (31.) und daher alle Naturge�etze
"göttlicheGe�eke�ind: �omü��enauch die

“natürlichenZwangge�eßzegöttlicheGe�el

�eyn.Einige Religionspartheyenverwer-
�enal�oalle Zwangübel, als dem göttli:

chenGe�ebeentgegen, mit Unrecht.

TF5 94, Er:
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Erlaubte Handlungen.

Eine im äu��ernGerichteerlaubte Hand-
lung i�tdie, die durch äu��ereGe�eßeweder be-

fohlennochverboten i�t;�iekann aber vor dem

Gericht des Gewi��ensverboten �eyn; denn

in die�emgiebt es keine bleßerlaubte Hand-
lunge — Was im äu��erlichenGerichteerlaubt

i�t,dazu �indwir nichtauchäu��erlichverbun-

den. Der -Gebrauch und die Ausúbung
un�ererRechte, oder der Jnbegriffder Hand=

lungen, die dem Ge�eßegemäß�ind,i�tdaher
im äu��ernGerichteerlaubt, aber keine

�trenge
Pflicht,

1, Da diefu��ernGe�ekeweder die Verbindlich:
keit zu allen men�chli<henHandlungen ent-

Halten können, noch auch alle Verbindlichkeit

zu einer Handlung (66.): �oreicht die Be:

obachtungder äu��ernGe�ebenicht hin, we-

der den einzelnen Men�chen,noh eine

men�chlicheGe�ell�chaft�oglück�eligzu machen,
als �iewerden kann.

2, Die innern Pflichten und. die innere Vers

bindlichkeitzu den äu��ernmü��enaus andern

Ge�ébenhergeleitetwerden. Zu den Bewe:

gungsgründen, woraus die innere Verbinde

lichkeitent�teht,gehörtauh die Religion,
;

(5 0.)
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(50.) und der Men�chhat au< Pflichtenge-

gen Gott (48; 88). Will man den Jube:
griff der prakti�chenUrtheile über die innere

Sittlichkeit der Handlungendie Sitten eines

Men�chenöder eines Volkes nennen : �oge

hören gute Ge�eße,Bildung guter Sitten

und wirk�amerUnterricht. in einer aufgetär-
ten Religion zu. den äu��ernMitteln dex

Glück�eligkeit.

3, Da aber die. innere Verbindlichkeitnicht im-

mer wirk�ami�t(42.): �omuß ihre Wirk-

famkeit durch die äu��ereergänztwerden.

Die Frage al�o: wie muß ein verdorbenes
und elendes Volkgebe��ertwerdeu —

durch
* Ge�enze,oder durch gure Sitten oder dür

Religion? — kann nicht anders beantwortet
werden, als ; durch die Vereinigung aller drey

Mittel, die �i<einander ergänzenund un-

œéc�túgenmü��en,

Entretiens de Phocion �urle rapport de la

Morale avec la Politique; traduits du

Grec de Nicoeclès,avec des Remarques
“

Zütich;- 1763. 8, =

E Leipzig,

1764, 8

6
Erfüllungder Pflicht,

Zur vollkommenen Erfüllungder Pflicht
gehört;1, daßalles, was in der Handlung

morg-

|
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morali�chi�, auh morali�chgut �ey,2. daß

�ieallen Ge�eßzenverhälcnißmäßiggemäß�ey;

3: daß�iedurch alle zugleichmöglicheBewe-

gungsgründeverhältnißmäßigbe�timmtwerde,

4. daß�ieauf �oviel Gegen�tändezugleich"ge-
richtetwerde, als in jedemFalle ge�chehenfann,
5. daßder nôthigeFleißdabeyangewendet wer-

de, EcwoasGutes aus Gewohnheit, Leiden-

�chaft, Temperamenthun, oder eîn unkräfti-

ges Wollen dazu �es heißt nicht�eine
P�flicht-erfüllen.

Doch mußman bemerken, wie weit die Ge-

wohnheit ein Werk der freyen Uebung i�t

(75.); denn �oweit erfüllt man �eine

Pflicht, wenn man �ieauch aus Gez

wohnheit thut. Die�eRegel leidet bloß

bey’denenHändlungenihre Auênahme,die

nur dur<h das Bewußt�eyn

"

dex Bewe-

gungsgründeguit wérden.

VII, Haupt�tùú>.

Von ‘der Tugend.

296

Begriff.
Zu déx Lehrevon der Pflichtgehörtauch

die Lehrevon der Tugend, Denn die Tu

gend



e 93

gend i�tdie Fertigkeitin un�ernPflichten, oder

der Beobachtungder Ge�eße.— Wir �ind

auch verbunden un�erePflicht zu wiederholen;
wenn wir aus der Wiederholungciner Handlung
eine Fertigkeitin der�elbenerhalten: ‘�o�indwir

ben dadurch, daßwir- zu un�ererPflicht ver-

bunden �ind, ‘auchzur Tugendverbunden.

1, Der Beweis vonder Verbindlichkeitzur Tu:

gend, der in dem Ab�atzvorkömmt, i�thier
wegen der Kürze, womit er: in dem Zu�am-

menhange konnte vorgetragen werden,gewählt
"Wordel

Son�t kann die�eVerbindlichkeitauch�o

bewie�enwerden: Das Vermögenwahren
Ge�ekengemäßzu handeln, i�tetwas Gutes,
weil der Grund. von dem Guten, als �olchem,

�elb�tgut �eynmuß. Da nun die-Tugend,
als Fertigkeit, cin grö��eresVermögeni�t,
den Ge�eßengemäßzu handeln: �o;i�t�ieein -

grö��eresGut, das wir, �ofernes mittelbar

von uns abhängt, zu erwerben verbunden

find. :

2. Das We�endev Tugend be�tchtal�oin dex

Ueberein�timmungmit dem Naturge�etze.
Da nun der Men�ch�ovie! Fertigkeitenha:
ben fann, als er Vermögenhat : �ofann eé-

in An�ehungdes Matreriellen , mehrere Tu-

genden geben. Das aber, was in jeder Fer-
Ÿ

:

tigkeit
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-tigkeitTugendi�t„be�tehtin ihrer Uebetein

-, �timmungmit dem Naturge�che:Es giebt

„al�o,,in An�chungdes Formellen, nur

KineTugend,nemlich-dieUeberein�timmung
Z mic!demNaturge�che.

3 giDáherhaben einigend unter den Alten, ine

UD

�onderheitdiePeripateriker und Stoiker, die

Tugenden eingetheilt in die Ver�tandestu:
:: genden und die morali�chenTugenden, : Jene

�inddie guten Fertigkeiten des Ver�tandes,

DE
die guten Sata des Willens.

Cic.Fin. UI. 21, Offie. II ç.

Der Tugendhafte würde al�oalle gute Fer:
tigkeiten des Men�chenim Höch�tenGrade
be�ißenmü��en.Wir netinen aber �chonden-.

jènigen �o,der die�emJdeal am näch�ten

“kômt,Und der in�onderheitdie Tugenden
be�ikt,die den übrigenFertigkeitendasjenige

“Gleichgewicht gében, O �ieTugenden
bleiben.

Quoniam vivitur non cum perfedtis

hominibuspleneque �ápientibus,�ed cum

üs, in ‘quibuspraecláre agitur, fi �int
mnalacia virtutis: etiam hoc intelligendum

puto, neminem omnino e��e negligendum,
în quo aliqua /gnificatio vivtatis appareat,
colendum autem e��equemgquam ita ma-

xime, ut quisque maxime virzatibus hi;
lenioribus exit ornatas, mode�tiaremperan-

gis



95

tia ac- ju�titia. Nam fortis animus et

ánagnus in

-

homine ¿non perfecto nec É8-

piente ferventior plerumquee�t;ille vero

virtutes virum bonum videnturPotiusat-

tingere. Cic. Offié. TL. 15,

"Dadie Tugend in der Ueberein�timmungder

Fertigkeiten der men�chlichenSeele mit den

__ Naturge�ehßenbe�teht,(96. 2.) und die Nas

turge�eßedurch die Vernunfterkannt werden:

�oi�tdie Tugenddie Ueberein�timmungdie�ee

Fertigkeiten mit dèr Vernunft. Die Vers

nun�terhált daher dur< die Tugend ihre
größteVollkommenheit.Denn �iewird da:

durch zur vollkommen�tenFertigkeit,di. zu-
einer �olcheny die 1. den weite�tenUmfang
hat, ‘2,’�i<auf das bezieht,"was\detn Men,
�chendas wichtig�te�eynmüß,-auf �eineGlücks >

�eligkeit, 3. zu einer Fertigkeitrichtigerund

prakti�cherEin�ichten.

Ini homine �ummaomnis animi e�t,et in

animo rationis , ex qua Virtus elt, quae
__rationis ab�oîutiodefinitur, Cic, Fin, V.

14.

4
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Ver�chiédeneBenennungender Tiges
nach denGe�eßen,

So wie die Ge�ehever�chieden�ind:‘�o

i�tdie Tugendunter�chieden,die�iebefolgt. Die

Fertig:
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Firtigkeit, die“natürlichenGé�eßezu ‘beobach:

tén, i�tdie naturliche oder philo�ophi�cheTu-

gend:die ‘po�itiven,und zwar die men�chli-
chen, die bürgerliche,und die wir in der

chri�tlichenLehrelernen, die'chri�tlicheTugend,
Da die natürlicheTugend eine Fertigkeiti�t,

�ichvollkommner zu machen nach. den Na;

turge�ebßen:�o.-i�t�ieein Mittel zur Giúcfe

�cligfkeit,und da �ieden, Ge�eßenGottes
;

gemäß.(0:�oi�t�iekein glänzendesLa�ter,

‘98.

Gerechtigkeit,
Ju: weiterer Bedeutung: i�tdie Gerech-

tigkeit mit der Tugend einerley; in genauerer
aber i�tdie Gerechtigkeitdie Fertigkeit!in der

Ausübungaller un�erer"Pflichten gegen“andere,
im: genau�ten,die Fertigkeit, einem jëden�ein

äu��eres'Seinige“zu la��en.Die“ zweyte wird *

die innere, die dritte die âU��erèGerechtigkeit
oder Tugend, auch die äu��ereEhrbarkeit
genannt, Ein tugendhafter Men�ch(oder
innerer Gerechter ,) beobachtec die Pflichcen
gegen-andereaus ticbe, al�o�indihm die äu��ern
Ge�eßezwar nüßzli<,aber ncht nothwendig.
Ein ‘án��erlichgerechterMen�ch,i�tnicht im-

„merinnerlichgerech:oder tugenbhaft.
IX. Saupt-
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VIII, Zaupt�tu,:

Von der Sünde.
5 OE

:

:

Begriff.“

Eine Sündé i�teine freyeHandlung,A

‘diedas Gegentheileiner Pflichti�t,Al�o.kann
man nur im Zu�tandeder Freyheit�ündigen,
und wenn eine Handlung, die vom Ge�ehßab-

. weicht , eine Sünde �eyn�oll,�omuß-�tenicht
von ungefähr, - �ondernauf eine morali�che
Arc vom Ge�eßabweichen, Eine. Hagnd-
�lung,die von einem gebietendenGe�eßeab-

weicht, i�teine Unterla��ungs�ünde(pece
carum omisfionis ) die von ‘einem:vérbjeten-

. den: Ge�ekeabweicht, eine Begehungsö�ünde
(peccarum commisfionis

. Die Ab�tammungdes deut�chenWortes Súnde

(was ge�úbntwerdenmuß) zeigt es an, wo-
_

her die wilden Deut�chen.die er�tenKeine�ité

licherBegriffe erhalten haben, nemli<hvon den

Prie�ternihrer Götter. Dadurch hat aber die:

�esWort, eben �owie das Lateini�chepeccatum
durch die lateini�chenKirchenväter, einen gewi�-

�en gottesdien�tlichenNebenbegriff beybehalten,
-

der zu einigenMißdeutungenGelegenheitges

geben hat. i

:

G5 109,
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Unter�chiedder Sünde in An�ehung‘der

: Ver�chuldung.

Æir fönnen“un�erePflicht nicht thun,
ohnedem�chuldigenFleiß anzuwendenzdie�er

i�keinéfreyeHändlung;*und man kann ihn daz

hex mit deutlichem Bewu�t�eynbegehren, ober

vérab�cheuen,oder man kann keines von
+ beyden thun. „Wer den �chuldigenFleiß
bloß nicht“begehret, der i�t nachläßig,
(culpa, negligentia) wer ihn aber würf-

lich ‘nah deutlichemBewußt�eynverab�cheuet,
der i�tbosghaft(prohaere�is,dolus, mali-

tia ). Daher ‘derUncer�chiedzivi Bos-

heits�ünden,( peccata prohaeretica, dolo-

fa; ) únb

e EESES
:

x, Die Sünden�indx. in Gfibander Ge�ene
ver�chiedèn,2. in An�ehungdes Grgen�tandes,
worauf ih die Pflichtenbezichen, denen �ie

entgegen �tehen,3. in An�chungdes Grades

und de Arc der Ver�chuldung.

2, Die Ver�chuldung(reatus) i� die Zurech:
nung zur Strafe. Jhre Grö��ewird durch den

Grad der Freyheit-be�timmt, womit die Sün-
den begangen�ind. Man kann die�eGrade

:
i

hiex



hier nur allgemein angeben. Wenn der Man-

gel des \{uldigen Flei��es,der bey einer Nach:

lâßigkeits�ündeStatt findet 1. in dem Ver-

�tandei�t, dannerhâlt �iegewdhnlichden Na-

men eines Ver�ebens, 2. Wenn er in dem

Willen i��, einer Schwachbeits�ünde.Um

_ beyde zu vermeiden, wird Berath�chlagenund

Uebexlegenerfordert, und dazu gehörteine ge:

wi��eZeit. Wenn wir uns die�eZeit nicht neh:
men, und al�oaus Mangel des Berath�chlg-
gens und Ueberlegens�ündigen: �oerhält3. die

daher ent�tehendeSünde, den Namen einer

Uebereilung. i

3. Die Grö��eeiner Sünde würde auch nach der
*

Mengeder Ge�eßege�chätt,die durch�ieüber-

treten werden. “Wenn �ie.au< den gu��ern

‘Ge�eßenentgegeni�t,wird �ieein Verbrechen,
�owie ein grö��eresVerbrecheneine Mi��ethar,

und das Verbrechen, wobeyein grö��ererGrad

der Bosheit Statt’ findet, eine Frevelthat
genannt wird. ,

h

TOL
Grade derBosheitund der Nachläßigkeit;

Die Bosheit und Nachläßigkeitla��en
viele Grade zu, und die�emü��ennachden Gra-

‘

den des �chuldigenFlei��esgeme��enwerden.
7. Je mehr Kräfte und Mittel eine Pflichter:
fordert, 2, je mehrwir zu dem Flei��everbun-

G 2 den
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den �ind,den �ieerfordert, 3, jegrö��er, �tär:

ker , �chwererdie Pflicht i�t, de�to�tärkeri�tder

�chuldigeFleiß,al�odie Bosheit ; undNachz
 läßigfeitbey Unterla��ungde��elben,—- Ferner:

L, Je grö��erder �chuldigeFleiß i�t,den wir
vernachläßigen, de�togrö��eri�tdie Nachläßig-

“keit,  2,.-Je �chwererdie Unwi��enheit,Un-

acht�amfeitund Uebereilungzu vermeiden war,
'

de�iofeiner’i�tdie Nachläßugkeit,"

Dexhuldige Fleißwird al�oauch rüihdern Grad dex

Vollkommenheit oder Unvollkommenheitge�häkt,
der durch dieErfüllungoder Vernachläßigung

___ der Pflicht in uns �elb�toder in andern beföre
dert oder gehindertward.

102.

Ver�chiedenheitder SündeninAn�ehung
V der Ge�eße.«>

Da durcheine jedeSünde ein oder meh»
rere Ge�eßeverleht werden: �o�ind�iever�chie-
den, wie dieGe�ebße;al�ogiebtes natúrliche
oder philo�ophi�cheSünden,gegen das Nas

turge�eß,bürgerlicheSünden, gegen die bür=

gerlichenGe�etze,chri�tlicheSünde,gegendie

Ge�ekedes Chri�tenthums,Einund eben die-

fiveHandlungkann zu gleicher-Zeiteine natur ©

liche,
:

EE
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liche, bürgerlichéund chri�tlicheSünde�eyn,
Jede Sündei�t etwas Unrechtmäßiges;-weil�ie

auf eine morali�cheWei�emit dem Ge�ehze:nicht
überein�timmt,und eine unerlaubte Hand:

lung, �ofern �ieeinem verbietendenvltentgegeni�t, ‘
;

10

La�ter.

Das La�teri�t die Fertigkeitzu �ündigen,
und la�terhafteHandlungen, ‘in?einem ge-

hauerèn Sinne �indnichr überhauptalle Sün-

den, �ondern�olche,die aus dem a�terent�te:

hen. Wenn mitder Zeic das La�tero’ groß

wird,
“

daßman eine Sünde wiederholenkann,

ohne“daran zu denken, �owird es eine Ge-

wohnheitzu �ündigen,und Gewohnheits-
funden�iind�olche,dieinan ‘ausSevchnerthut,

j 104
Gradeder Sündhaftigkeit.

Es giebtunendlichviele Gradeder Sünd-

haftigkeit,Die Be�timmungsgründedie�er

Grade�ind 1. der Grad der morali�chenUnvoll-

fommenheitder \reyenHandlung, 2, die Menge
2

G3 4 und |
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und Grö��eder Ge�eke,die dut eine Sünde

Übertreten werden, 3. die Grö��eder Nach
läßigkeicund Bosheic, aus welchereine Sünde

enc�teht,4. die Grö��eder Ueberwindlichkeit

der Unwi��enheitund des Jrrthums, woraus

eine Sünde ent�teht,5. die Grö��eder Pflicht;
welcher eine Sünde entgegen ge�eßti�t. Die

Meinung, daß alleSündeeinander gleich find,
i�tal�oein Jrrthum.

X. Die Frage: ob alle Súnden gleich �ind,i�tfür
‘die Ge�eßgebungit An�chungder Be�timmung
und Austheilungder: Strafen, �owie für die

Beurtheilung der Grö��eund Dauer der göttliz

__<henStrafen nicht üntwichtig.

2. Die �koi�cheSchule behauvtetedievollflommye
Gleichheiraller Sünden.  Jhre Gründe wa:

ren folgende :
:

x) Alle Tugenden �indeinander gleich,
2) Al�oauch alle La�ter,

:

$) Folglichauch was aus den�elbenfolgt.

Uria virtus eft coz�entieuscum ratione’ et

perpetua con�tantia,Nihil huic addi po-

te�t,quo magis virtus �it;nihil demi, ut

virtutis nomen relinquatur. — Sequitur
“

igitur, ut etiam vizia �intparia, �iquidem
*

Pravitates animirecte vitia dicuntur, Átqui
quoniam pares virtutes �unt, recte etiam

facta quandó a virtutibus proficiscuntur,
paria
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paria efle dehentz: itemgue peccara, quo-

niam ex, vitüs manant ,* ft. aequaliane»

cé�le e�t. Cic: Parad. I

I AlleinLT) nichtalleSünden�ind!fa�terhafte: | Handlungen, (103)
-

RNDie Tugendenundal�oauchdieLa�ter�ind
einander nichtgleich�owohl-alsFertigkeiten,*

als auchin Au�ehüngihrerSittlichkeit.:

3) Al�o�indauchdie Sündeneinander nik

gleich, �ondern.können�owohlin An�ehung
des Grades der*Ver�chuldungalsu ve

SittlichkeitAREEe:
4

A

2

¡224

105. Pee ICS
Anwendungdes Begriffsder Sünde.auf

‘diefreyenHandlungen.
Eirie Sündei�t entweder ganz oder nur

zum Theil eine “Sünde; nachdèm entweder
ade‘wasffreyin ihri�t,morali�chbó�ei�t,oder

nicht alles. Eine Handlungwird ‘al�oeine

Sünde genant, wenn“das mei�temorali�che
in ihr bö�ei�t, Eine re<tmáäßigeHandlung

_kann nochver�chiedénë�ündlicheBe�timmungen
haben,um derentwillenih �ieaber, wenn ih

genau reden will, nichteine Sündenenne,
-

G e
E

“106,

/
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|

BegriffeinerBeleidigung,

EineBeleidigungin weiterm Ver�tana
de i�teine jedeSünde in Ab�ichtdes Gegen-
�tandes, gegen welchemandie der Sündeent
gegen ge�ektePflicht hättebeobachten �ollen,
Eine Beleidigungin- engerer Bedeutungi�t
eine Sünde, welcheden Pflichtengegen andere

Men�chenentgegenge�eßei�, ZJ�ie den Lie:

bespflichtenentgegenge�ekt,�oi�tes eine in-
nere Beleidigung,“i�t�ieaber den äu��ern

Pflichten entgegenge�eßt: �oi�t�teeine äu��ere
Beleidigung, Die. leztere Arc pflegt im

�treng�tenVer�tandeBeleidigunggenanntzu

werden,
x, Der Begriff einer Beleidigung Gottes kann
‘al�o nur im allgemein�tenSinne auf die Sünden

angewendet werden, �ofernnemlich eine jede
Sünde einer natürlichenVerbindlichkeitund ei:
nem. Naturge�eßze,folglich einem göttlichen
Ge�eke(31. 38.) und einer Pflicht gegen
Gott entgegeni�t.

2, Alle un�erePflichtéagegen Gott erhaltenihre
Verbindlichkeitallein aus Bewegungsgründen,
die von un�ermeigenen Be�tenhergenommen
�ind;(87.) — HerzerhebenderGedante! —

Die Zurechnung,kann al�onicht weder beyihrer
Erfül-
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Erfüllungno< Vernachläßigungnachdem Grade

der Vollkommenheitoder Unvollkornmenheîtge-

me��enwerdèn , der dadurch in dem Gegen�tan?
de der�elbenge�cßtwird. ( 101. Anmerk, }

i

107,

Ungerechtigkeit.

“DurchBeleidigungenim �treng�tenVer-

�tandewird einem andern 1, das Seinige ge-

nommen’, 2. odér verringert, 3. oder ihm den

Gebrauch �einerRechte unméglichgemacht,
Die Ungerechtigkeitim weitern Ver�tandei�t
die Fertigkeit in den Sünden,gegen andere Men-
�chen„oder andere Men�chenzu beleidigen.Sie

i�teineinnere,wenn �iedie Liebespflichten,eine

äu��ereoder eine Ungerechtigkeitim �trengern-

. Sinne, wenn �ieZwangsp�lichtenentgegen i�t.

R, Hauprt�tó>,
*

Von den äu��ernmorali�chen
Zu�tänden,

108.

:

Begriff.
Ein morali�cherZu�tandi�tdas Bey-

�ammen�eynveränderlichermorali�cherBe�timz"
G5

:

mungen
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mungen init dem unveränderlichen.Die äu��ern

morali�chenBe�timmungen�inddie Rechte und

Püchten, welche dann den jedesmaligenäu�z
�ernmorali�chenZu�tandebe�timmen.(75. An-

merk. 2.) Woal�o ver�chiedeneRechre und

Pflichten find, da i�tein ver�chiedeneräu��erer
morali�cherZu�tand,und ümgekehrte,Yuder

allgeméinenprakti�chenPhilo�ophiewerden nur

die morali�chen-Zu�tändein Erwägunggezogen,
die durch-die allgemeinenArten der Rechteund

Pflichten be�timmt,werden, S

“Ein �i�ittlicherZu�tand,worin dieRechte

|

undVer:

bindlichkeiten,durchdie er be�timmtwird, tnátur:

liche �id, odeë �olche,die ihm nächdem Nâä-

7 tukréchteihm zukommen i� ein ngtúrlicher

1 �ittlicher Zu�tand. ; Die�em�tehnentgegen �o

wohl die.bloßwillkübrlicben, die dur das

Naturrechtnur nichtbe�timmewerden, als auch
die unnatuxlichen , diedem�elbenauch zuwiz

der�ind,

Eh 109. :

Ge�ell�chaft, BürgerlicheGe�ell�chaft.

Wenn mehrerePer�onenzu Erreichung
eines Zweckeseinwilligen: �omachen �ieeine

Ge�ell�chaftaus. Eine �olche‘wird eine ein-

fachegenennt, wenn S ORE einzele



einzelePer�onen�ind,eine zu�ammenge�eßte
aber, ivenn die zu�ammen�tiutimendenauchGez '

�ell�chaften�ind. Wenn bey“der leßternder
"

Zwedie Ruhe, SicherheituñdGéenug�am-
Feit des men�chlichenLebensi�t : �oheiß�ieeine

búurgerlicheGe�ell�chaft(Civiras),. Die Per-

�onenwelche in ‘�olchenVerbindungen�tehen,
�inddie Glieder der Ge�ell�chaft.

I. Hier wird das Wort Ge�ell�chaftin �einerei:

gentlich�tenBedeutunggenommen. Ari�toteles

himmt es in cinem weitern Sinne und ver�teht

daruntereine jede Vereinigungder Kräfte zu

“_zinemgemein�chaftlichenWerke „ wenn-auch die

Glieder einer Ge�ell�chaftnichtim Standé.�ind,
�ichdie�esgemein�chaftlicheWerkzurAb�ichtzu
nehmen;und er nennt daherauch einigeThier
‘ge�elligeThiere (¿0 rToXTx&@),bie er von

den ein�amen.Thieren(Cwæomrogadna)und

den Heerdenthieren ( (wo aye) unter:

�cheidet.

-

Ari�f,Politici! B. IT.K. x. Den
Men�chennennt er daher ein vernünftiges gez

�elligesThièr. Mankönnte die Ge�ell\cha�t
_der-ge�elligenThiereein Ge�ell�chaftähnliches

(Analogon �ocietis) nennen.

2; Die Genug�amkeitdes men�chlichenLe-
—

‘bens (�ufficientiavitae humanae) i� der

Ueberflußan allen dem, was zur $7othwen-
digkeit, Yequemlichkeit, zum Vergnügen
und zur Glüf�eligkeitdes Men�chengehöre.

Z. Es
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3. >Es i�twichtig, ‘den-Zwe der bürgerlichen
Ge�ell�chaftgenau uud �orgfältigzu be�timmen,
weil von die�erBe�timmung-der Umfang der

-Rechte und Pflichtender bürgerlichenGe�ell
{haft abhängt. Die die�enZwe> bloß auf
die Sicherheit ein�chränken, und �ichdarüber

auf die Ge�chichte- berufen, vérwe<�elndie

Berwegur�achenzu der Vereinigungin cine

bürgerlicheGe�ell�chaftmit ihrem E.
I1O,

“ Thieri�cher,men�chlicherZu�tand.
__

Stand der Natur.

Manbetrachtet an dem Men�chenentwe-

-der feine andern Be�timmungen,alsdie er mit

den unvernün�ftigenThierengemeinhat, als-

denn �telltman fichihn'indem thieri�chenZu-
�tandevor, oder man. betrachtet ihnmit den

Be�timmungen, die ihn-vonden Thieren unter-
|

�cheiden: dann denkt mänihn in dem meh�chli-
chenZu�tande.Judie�emlebten Falle�tellt
man fi< den Men�chenentweder als“ein Mit-

glied einer gewi��enGe�ell�chaftvor, al�omit

den morali�chenBe�timmungen„ d, i. mit den

Rechten und Pflichten,die er in der Ge�ell:

�chafeerhält, al�oim ge�ell�chäftlichenZu-
�tande,odernicht, rs

im

Saane
der

j

atur e ;

2. Aus
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L. Aus die�erErklärungdes Standes der Natur

erhellet, daßder�elbenicht ohne alle Rechte und
Verbindlichkeit:könne gedachtwerden „ �ondern

nur ohne diejenigen, welche -aus dem Zwecke

“einerGe�ell�chaftfolgen. Denn da durch.das

We�enund die Natur des Men�chenund der

_DingeI, gewi��eVerbindlichkeitenge�eßtwerden,

(37°) welches�owohlur�prüngliche�ind,die
“

unmittelbar aus �einemWe�enund �einerNa-

tur flie��en,als abgeleitete, die aus andern

Verbindlichkeitenfolgen„
2. Rechte,  nomlich

angebobrne, und zwar auch vollkommne , de:

tien vollkommnePflichtenent�prechen: �ohat
der Men�ch

i

im Stande der L7atur.vollFomms
“teVerbindlichkeitenund Rechte;z und'die�er
Stand i� kein Stand der EE Mojbeit,

,

(licentia),

2, Die�em leiten Saße wieder�prichteigentlich
Hobbes, wenn er �ogtz „dieNaturge�eßever:

pflichten nur alsdann im su��ernGerichte,

5e �ie‘mit Sicherheit können beobachtet
»werden.” (Hobbes de Cive Cap. IIL
$. 27.) Da-nun, �einerMeynung nach,die:
�esnichtge�chehenkann : (Ebend. Cap. V.$.1.3

�ogiebt es gar feine natürlicheVerbindlichkeit -

gegen andere, weil einer jeden die �tärkereVer-
bindlichkeitgegen �ich�elb�tentgegen�teht.

3- Ein Zu�tandworin es gar keine Verbindlichkeit:

gábe, wäre kein men�chlicher, �ondernein
thieri�cher.-Dènn�o bald"der Gebrauchder

Vernunft
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Vernunft ge�elztwird, wird auch die Ein�icht
in den Zu�ammenhanggewi��er�ittlicherBe�tim-

mungen mit dem We�enund der Natur des

Meú�chen“und der Dinge ge�eßzt.-Der Hobs
be�i�eStand der Naturi� al�oein thieri-

“\{er Zu�tand.
:

. Da wir auch in der Gemein�chgftder er�ten

Zeit (communioprimaeva) vor. der Einfüh-
xung des‘ Eigenthuimsverbunden �indeinem je-

E den dàsau��ereSeine zu la��en,und ihn an

dem nöthigenGebrauchder Sachen nicht zu

hindern: �ohat darin nicht ein jeder ein

Recht auf Alles. Es hat al�onicht ein jedec
ein Recht zum Kriege, �ondernnur der, eeeauf die�eArt beleidigt i�t.

Elementa philo�ophicade Cive Auct. Tuum:
Hobbes. Paris 16,12. 4. Amdtel, apud Elzev,

1647, 12. — Leviathan,Am�t, 1670. 4.

Sam. Pufeudorf de �tatu hominis naturali

in Di��,acad. �electis,Londini �canorum

167542.

Discours ‘�ur lOrigine et les fondemens de

Vinegalitéparmi les hommes, par Fean
Faques Rou��eau,Am�terdam1755, 8. —

Deut�ch:Berlin 1756. $. mit wichtigen
Zu�äßen.

Unter�uchungenüber den Staud der Natur.DBerlin,1780. 8

III,
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Verbidlichtitzur Ge�eli�chaftlichkeit.
Es giebt im Stande der Natur natürli-

cheVerbindlichkeitenund Rechee. (110, An-
merk. x.) Den er�ternkönnenwir mit Hülfe
anderer Men�chenbe��ergemäßhandeln, und

die andern auf eben die Arc be��erausüben,als

ohnedie�elbe;(45. Anmerk. 1. 2. 94. Anmerk. 3.)
ivir �indal�overbunden in Ge�ell�chaftund jn
der bürgerlichenGe�ell�chaftzu leben,

L,“Die�eVerbindlichkeitwird, in Aièbüng
d

der
'

5

bürgerlichenGe�ell�chaft, no augen�cheinlicher,
wenn man. bemerkt; daß die Men�chennicht
im Stande der Un�chuld(ltatus integri--
ratis) oder einem �olchenZu�tandeleben, wor:
in �iedie Naturge�eßeum der innern Verbind-

lichkeitwillen beobachten,und wenn �ie die

ur�prunglicheÆKinfaltdes Lebens (fimpli-
/ citas vitae) oder dasjenige Leben verla��enhaz

ben, worin �ie�ichmit den bloßen$Tothz
wendigkeitendes Lebensbegnügen,

Dennalsdann geben ihnendie mehrerenBes

dürfni��ezu mehreren BeeinträchtigungenGele-

genheit, zu denen �ieihreVerdorbenbeit ge-

neigter macht.

Da�ie dann das Naturge�esum �einerin-

nernVerbindlichkcitwillennicht mehr beobach:
ten :
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ten: �omuß die bürgerlicheGe�ell�chaftdet

Mangel der Wirk�amkeitdie�erinneren Verbind:

lichkeit durchdie äu��ereergänzen.

Die Men�chenhaben 1. nicht Alle und feiner

hat immer Bewegut�acheneinem ‘anderndas

Seinige zu nehmen, oder ihn an dem Gebrau:

“cheder Sachen zu hindern; ja es giebt in dem -

ur�prünglichenStande der Natur die�er-Be-

wegur�achenweniger. 2. Sie haben in dem
Stande der Natur überhauptinnere (45. )
und âu��ere(92.) Verbindlichkeit die Natur:
ge�ezezu beobachten.“Zz. Sie können in dem

Stande. der Natur Bewegur�achenzu ge�elligen
Handlungen haben (12. 45.). — Der
Stand der LTatur ift al�onicht �ounvoll;

kommen, gls ibn Hobbes be�chreibt; er

i�tkein Zu�tanddes Krieges Aller gegen Alle
weder de jure noch, de facto,

. Auf der andern Seite enthalten|. die búrger-
lichenGe�chegewi��ereäu��ereBewegungsgrün-
de zur Beobachtungdes Naturge�eßes; es giebt
al�oin der búrgerlichenGe�ell�chaft�tärkereBe:

wegungsgründezur Beobachtungdes Naturge-
�ees. 2. Wir haben a, Vermögen, die wir

nur in der Ge�ell�chaftausbildenkönnen. (96.
Anmerk. 2. 3.) b. Bedúrfni��e,die wir nur

in der Ge�ell�chaftbefriedigenkönnen, (45.

Anmerk,I. 2.) und c. Vergnügen, die wir

nur in der Ge�ell�chaftgenie��enkönnen. ( 10.

IL. L2,) Der Stañhd dex L7gtur if al�o
nicht
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nicht �ovolllommén,als ibn Rou��eauvors

ge�tellthar.

4. Wer al�oau��erder Ge�ell�chaft#0 vollkommen

und glä>�eligwerden �olite,als ex werden

„könnte, müßteentweder zur Ge�ell�chaftuntüch-

"tig �eyn,

*

oder aus Allgenug�amkeitihrernicht
bedürfew,er müßteein Thier oder Gott �eyn:
Ari�tot.Politik , B. LK. 2.

Ties

Ge�ell�chaftlicheZu�tnde.
In dem ge�ell�chaftlichen-Zu�tandeber

trachtet man den Men�chenentweder ohne die

Be�timmungen, die ihn als Bürgerzukommen,
oder mit den�elben. Der lebtereZu�tañdi�t
der bürgerliche,der er�tereder natürlichge:

�ell�chaftliche.Jn dem bürgerlichenZu�tande
achtet man entweder aufdie be�ondernund wirks
lichen Be�timmungen,die nur einigenBür-
gern zukommen, oder nur auf. die welche allen
Bürgern-gemein�ind,die�eri�tdernatürliche
bürgerlicheZu�tand,der andere ein be�onderer
bürgerlicherZu�tand,Dec be�onderebürgerli-
cheZu�tandi�be�timmterals der natürlichbür-
gerliche, der bürgerlichebe�timmterals der ge-

�ell�chaftlichè,und die�erbe�timmtenals der
bloßnaturliche. AE

H 113.
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Standder Natur von zweyerleyÄrt.
Der Stand der Natur wird entweder

bloßdem- bürgerlichenentgegenge�eßtoder dem

ge�ell�chaftlichenZu�tandeüberhaupt. Der lelzs
cere i�tder unbedingte Stand der Natur der

er�tereder bedingteStand der Natur. Die

‘Rechte,die zu dem leßterngehören,�indbe:
dingte Rechee,

__L, Die�edoppelte Bedeutungder Benennung :

Stand. der L7atur hat bereits Pufendorf un:

zter�chieden— in der zu 100, angeführtenAb-

handlung.

2, Bedingtwird der BERSder Natux genannt,
der nur dembürgerlichenZu�tandeentgegenge�eßt

wird, weil er auch durch Pflichten und Rechtebe-

�timmtwird, die eine Ge�ell�chaftvoraus�eßen.
Eine Ge�ell�chaftaber kann nur dur< einen

wirklichen oder vermuthetenVortrage, al�odurch
eine Chat�acheent�tehen,und dergleichenZuz
�tändepflegt man bedingte zu nennen,

T14, i

Ver�chiedenheitdes Standes der Natur
|

in An�chungder Per�onenund �einer
Ein�chränkungen,

Der unbedingte natürlicheZu�tand

LO
entweder derStand der Natur einzelner

Per�o=
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Per�onen,worin �icheinzelnePer�onenbefin:
den; oderder Stand der Natur ganzer Ge-

�ell�chaften;
worin �ichganze Ge�ell�chaftenbez

finden. Jener i�tentweder uneinge�chränkt,
in einem Men�chen,der nicht zugleicheinen

mehrbe�timmtenhat, oder einge�chränktin

einem Men�chen,der au��erdemnoch einen bez

�timmtenZu�tandhat,

115,

Fragen, die äu��ern�ittlichenZu�tände
betreffend. i

Wenn’ man �chlechtwegvon dem Srande
der Naturredet : #0ver�tehtman darunter den

unbedingten. May mußal�o 1, die�enStand

von dem Stande der Natur: im theologi�chen
Ver�tandeunter�cheiden, 2, ihn nichtdem mo-

rali�chenZu�tandentgegen�eßen,3, ihn nicht
für nacürlicherhalten, als den ge�ell�chaftli-
chen. — Die Frage: x. giebtes einen einger
�chränktenStand der Natur? 2. können ein:

zelneMen�chenoft in Um�tändegerathen , wore

in �iehandelnmü��en, als befänden�ie�ichzim
Stande der Natur? 3. giebtes einen Stand
der Natur ganzer Ge�ell�chaften, mußman mit

a! �owie man die: 4, kann es einzelns
H Men-
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Men�chengeben,die �ichim unbedingtett unid

uneinge�chränktenStande der Natur be�inz
den, mic Nein! beantwortenmuß,

1, Die Wider�prúcgeder Naturrechtslehrerunter
einander úber den Stand der Nacur, vb er
öder der ge�ellchaftliche dem Men�chennatür-

lich�ey,�ind’aus der, Vieldeutigkeitdes Wör:

tes LTatúrlichent�tanden.:

Wénn das Lratürlichedem Kün�tliche

entgegenge�chtwird, und al�odasjenige darun:

ter ver�tandenwird, -was bloß natürlich,
“

odernaturlich nothwendig i�: “�onennén
wir denjenigen

'

Zu�tandnätürlich, der keine

, freyeHandlung.einer Per�onvoraus�ezt.Da

“ün der ge�ell�chaftlicheZu�tandcinen Vertrag,
“* und al�ofreye Handlungen der Per�onen, die

“in Gefell�chafttreten , voraus�eßt(113. An-

merk. 2.): 0 i�kin die�emSinne der Stand”
der Natur: kein natürlicher, �onderneinERElicherZu�tand.

:

> Deswéegen“i�taber der vili Zu�tand
kein unngatürlicher; wenn wir unter einem-ün?

natúrlichendenjenigen ver�tehen, der dem We-

�enund-der Natur des Men�chenund der Din:
-

gé, und al�odem Willen Gottes

-

entgegen ‘i�.
(38. Anmerk. 2.). Denn er i�t-nichtallein der
Natur gemäß, �ondernwir haben‘aucheine na:

túrlicheVerbindlichkeitzu dem�elben( 111. An-

inerk, 1, 3.) Aus eben die�enGründen hat
Ari�i03

1
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Ari�totelesdie Natúrlichkeitdes ge�ell�cha�tli
chen Zu�tandeshergeleitet; ex Ts]ew ev

Dauee , él Tow Pugs n Trolis €51,

7 ‘Politik, B. 1. K. 2°

116.

Morali�cheWi��en�chaften.
“Nachden bisherigenVer�chiedenheiten

der nacúurlichenRechte und Pflichten und der

Ge�etze,worauf �ie�ichbeziehen,hat man die
prafti�chePhilo�ophie( 1, ) in ver�chiedeneuncter-

geordneteWi��en�chaftengetheile
:

I, Die Wi��en�chaftder vollfommnenNa-
turge�eße(91, ), das Naturrecht in

weitererBedeutung
x, im Stande der Natur è das Natur-

recht in eng�terBedeutung
2. im ge�ell�chafclichenZu�tande, das

ge�ell�chaftlicheRecht,
11, der unvollkommenNaturge�eße

1, im Stande dex Natur, die Sitten-

lehre, Ethick, |

¿, im ge�ell�chaftlichenZu�tande

H 3 L a, dév
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a, der fleinern
Ge�ell�chaftenOeko-"

nomik,
b, des Staats, Politik,Staats-

flugheit.
x1, Dem ge�ell�chaftlichenRechte i�tdas allgemei-

ne Stagtsrecht (Jus Publicum univerßale)

untergeordnet, als die Wi��en�cha�tder voll:

kommnen Naturge�eßein der bürgerlichenGe:

�ell�chaft.

Andere Sittenlehrer haben im Naturrecht au
unvollkommne Rechte und Pflichten abgéhan-
delt , und alsdann lehrt die Sittenlehreden Gez

brauch der Seelenvermsgen, welcher erfordert.
wird , um un�ereHandlungen dem Naturge�eßs

gemäßeinzurihten. — Die�eEintheilungsart
hat wohlden läng�tenGebrauch für�ich, und es

Xannin vieler Ab�ichtnüblich�eyn,das Naturrecht
in die�emUmfangezu lehren, da in dem men�chli?
chen Lében die�eEin�chränkungder vollklommnen

Pflichten dur< die unvollklommnen immer vor:
kêômmt. Da indeßder vernünftigeSittenleh:
rer die Ab�onderungender Schule nicht in das

men�chlicheLeben übertragenwird : �okann die

von uns angegebene.EintheilungsartohneScha:
den beybehaltenwerden. Alsdann betrachtet man

den Gebrauch un�ererSeelenvermögen, der ein

Mittel zur Erfüllungun�ererPflichten i�t„ �elb�t
als unvollkommne Pflicht. Durch den�elbenwer-

den die Seelenvermögenzu morali�chenFertigkei:
ten, al�ozu Tugendenerhoben, (96. An-

merk. 1.)
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merk. 1.) durch die der Men�ch�einernatürlichen

Verbindlichkeitbe��ergemäßhandelnkann.

Sl. Zaupt�tù>.

Ge�chichteder morali�chen
Wi��en�chaften.

117.

Ab�ichtdie�erGe�chichte.
Die Ge�chichteder Moral wird zweyer-

ley enthalten, x. die Ge�chichteder morali�chen

Urcheile�elb�tund 2. die Ge�chichteder Methode
ihres Vortrags, Beyde haben ver�chiedene

Schick�alegehabt, die Anzahlder Er�terni�tnicht

zu allen Zeitendiefelbigegewe�en, noch die Me:

thode in dem Vortrage der�elbenimmer gleich-

förmiggeblieben.
x, Die�enatürlicheGe�chichteder �ittlichenBe:

griffe und Urtheile unter dem Men�chenwider:
|

legt am be�tendie Einwürfegegen die Wirklich-
keit des Naturrechts (26. 27.)

,

die �ichauf

folgendènVévnunft�chlußgründen:

Wenn die Men�chen, �owohleinzelne, als

ganze Völker, �ichüber die wichtig�ten�itt:

lichenWahrheitenwider�prechen: �ogiebt
es fein natürlichesRecht ; Nunaber u. �.w.

Eis ( Carneadis ) disputationis�umma haec

fuir’:jura �ibihominis pro utilitate �anxide,

H 4 �cilicer

À
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�cilicervaria pro moribus, et apud eosdem

pro“temporibus �aepemutata; jus autem

naturale e��enullum, Lacranz, Div. Jnftir,
EV, op NL Bade

2, Die�eGe�chichteder �ittlichenBegriffeUnd Ur-

theilei�tein Theil der naturlichen Ge�chichteder in:
-

nern und fu��ern�ittlichenZu�tändeund der damit

verbundenen Grade der Glück�eligteitdes Men-

�chen,oder der Ge�chichteder Wen�chheit,

Montesquieu ( 59. Anmerk, 2.)

FacobiStellini Di��ertationesTV. Patayii 1764,
8. vorzüglichdie zweyte: de-ortu et pro-

gre�lumorum , atque opinionumad mores

pertinentium�pecimen,
“

I�aakFA�elinüber die Ge�chichteder Men�chheit,
Ba�el1764. 8. vierte vermehrte und vers

be��erteAuflage , ebend. 1776, 8. 2, B,

An E��ayon the Bistory of civil Society, by
Adam Fergu�onEdinburgh1767, 4. —

Deut�ch: LeipzigbeyJunius 1768. 8,

Sketches of the hi�taryof Menin I, Vol, by
Henry Home Lord Kains, 1774.4: —

Deut�ch: LeipzigbeyJunius 1774. 8. 2. B.

De la felicité publique ou' con�iderations�ar

le �ortder-hommes dans les differentes epo-

ques de l'hi�toire,Am�terdam, 1772,

2 Tam. 8. —
Deut�ch:Leipzig1780,

2. B. 8.
i

E�lays
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 E�ays on the hi�toryof Mankindin rude and .

cultivated ages, by Fames Dunbar, Lon*

don, 1789. 8. -

118. :

Objektivesund SubijektivesNaturrecht,
Daalle Handlungenihre innere natürli:

cheMoralität haben, �ogiebtes ein objektives
Naturrecht, Von die�emi�tdas �ubjektive“
Naturrechtver�chieden, nemlich die Erkennt-

niß der Sittlichkeit, — Da das We�endes

Men�chenund der übrigen Dinge die Er-

fenncnißquelleder Sittlichkeit i�t:�owird �o

viel von der Sictlichkeit erkannt , als von dem

We�endes Men�chenund der Dinge, und von

dem Zu�ammenhangeder �ittlichenBé�timmun-.

gen mit bvem�elbenerkannt wird, Die�eEr-

kenntnißwird durch die we�entlichenund zufälliz
gen Schranken des men�chlichenVer�tandes
einge�chränkt,Von dem Mangel des. �ubjek-
tiven Naturrechtskann man al�onicht auf den

Mangel des objektivenNaturrechts lie��en,

1. Die Sâbe: das Uaturrecht i�tdem Men-

�chenangebohren, und: die Kenntniß des

Uaturrechts i� ibm angebohren �ind�ehr

ver�chieden,Derer�te heißt: aus �einemWe-
/

i H 5 �en
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�enúnd �einerNatur folgengewi��e.ur�prüngli-
<&eVerbindlichkeiten und angebohrneRechte,
der andere: er hat eine angebohrne klare

Erkenntnißvon - die�enVerbindlichkeiten und

Rechten,

. Es giebtur�prungliche(Lèges primitivae) und

abgeleitete( derivativae ) Naturge�eßze; dfeer�ten
�indunmittelbare Folgen aus dem We�enund

der Natur des Men�chen,die andern nur mit:

telbare durch die ur�prünglichenNaturge�eke.

I

Zz: Er muß al�odur< die innere Erfahrung�eine

Natur kennenlernen und dann auf den Begrif
der�elben�eineAufmerk�amkeitrichten : �owird

er mit Hülfe der un�innlichenBegriffe, die.
�einVer�tandábgezogenhat , die �ittlicheNoth-
wendigkeitgewi��erfreyer Handlungen, al�oge:

wi��eNaturge�eßeentde>en;

-

und zwar de�to
mehr, je mehr er �eineVernunft gebraucht.

| 119.
;

SittlicherGe�ichtskreis,Ein�chränkung
i

de��elben.
i

I. Von Seiten des Ver�tandes.

Ein morali�chesUrtheili�tein Urtheil
Uber die Sittlichkeit; es- wird eine mora-

li�cheWahrheit oder Satz genannt, wenn

E68
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es mit Worten ausgedruct wird. Der

nbegri� der�elbenmacht die morali�che
Sphäreoder den �ittlichenGe�ichtsfreiseines

Men�chenoder einer Ge�ell�chaftvon Men�chen
aus. Die Wahrheit eines morali�chenSabes
wird aus den Ge�eßender Natur erkannt, und

die Nacurge�ebewerden aus dem We�enund

Eigen�chaftendes Men�chenund der übrigen

Dinge hergeleitet, Eine Handlungwird al�o

für re<htmäßigoder unrehtmäßigerkannt, je

nachdemdie wahrenNacturge�eßeund die Grün-

de ihrer Verbindlichkeitbekannt�ind.Da die�e
nun von der richtigen und voll�tändigenEr-

fenntnißdes We�ensund der Natur des Mene

�chenund der übrigenDinge abhangen(119):
�owird auch die Wichtigkeitund Voll�tändigkeic
des �ittlichenGe�ichtskrei�esjedeseinzelnenMen-

�chendemGrade �einerAufklärunggemäß�eyn,

120,
:

IL,“Von Seiten des Willens.

Der Men�chz. {äßt nur diejenigenEi-

gen�chaftenvon deren Nukßener eine an�chauen-
de Erkenntnißhatz er unterwir�t�ich2. nur �o
weit, der An�trengungund der Ein�chränkung

�einerKräfte,oder. er ent�agtnur �oweit dem

Ange-
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Angenehmen:und übernimmtdas Be�chwerliche,
als er die phy�i�cheoder morali�cheNothwendigs
feit davon fühlt. Wenn es al�oeinen Zu�tand
des Men�chengebenkann, worin er den Nu-

ßengewi��ermorali�chenEigen�chaftenund ge-

wi��erEin�chränkungen�einerKrä�tenicht ein�e=
hen kann; �owird er jene nicht �{häßen,und

die�enichtzula��en,

i e 2L,

“Ur�prünglicher�ittlicherGe�ichtskreis.

Dis Entwickelungdes men�chlichenGes
�chlechtsi�tder Entwickelungdes einzelnenMen:

�chenähnlich,Sie fängt ‘al�ovon den Sin:
nen-an. Ju die�emZu�tande,worin er’bloß
nach Sinnlichkeithandelt, hat er noch keinen

Begrif von Rechtund Pflicht, x. Der Stär:

kere wird al�odurch feine Verbindlichkeitabge:
halten, den Schwächernzu unterdrücken,und

da 2. in die�emZu�tandedie Verindgen der

Seele nicht merklich ausgebildet�ind: �owird

darinnichts als förperlicheStärkege�chäßt.

E Wenn“mehrereMen�chènzu�ammenkommen:
0 fühlen�ieden“Ge�elligkeitätriéb(12. 14.).
Sié unterhalten den “Friedennicht �owohl

wegen
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"tegen der innern Verbindlichkeitdazu, (43:
Anmerk. 1-2.) als vermögedie�esTriebes,

. Wegen die�esBey�ammen�eynsmachen‘die
Men�chennoch keine Ge�ell�chäft'aus (109.3;

‘ aber es giebt Gelegenheitzue Ge�ell�chaft.
*

*

de

3. Aus der Verabredung, welcheder Grund déx
Ge�ell�chaft, Und vermuthlich�till�chweigendi�t,
ent�tehengewi��egegèn�eitigeRechte und Pflich:
ten (112), �owie zur Erreichung des Zmeets

gewi��eEigen�chaftengehören, denen inan in

die�em‘Betrachteinen Werthbeylegenwird.

4. Da der Zweckder Ge�ell�chaftohne Zweifel
kein anderer �eynWird, “als der durch körper:

liche Kräfte kann erreicht werden: �owerden

auh die�enur ge�chäßtwerdèn.

, Da weder der Gé�elligkeitstrieb(Anmerk.LT.)

no< die Verbindlichkeit, die- aus. der Ge�ell:

{aft folgt (Anmerk. 3.) _�ihweiter als über

den engen“ Kreis die�erGe�ell�chafter�tre>t:

�oerkennt der Men�chnoch keine Pflichtenge:

gen Andere,die nicht in die�enKreis gehören.

er

122,

Erweikerungde��elben,
Der näch�teSchritt dêr Enewicfelungi�t -

der
te:

Sehraucheinesgewi��enGrades von Flug:
'

heit,
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heit, von welcherder roheMen�chdie Li�tnoch
"nicht unter�cheidet,— Hier fühlt er, daß

durch ihreVerbindungzu einer Ge�ell�chaftdie

Schwächern�ich�owohlgegen den Stärkern

vertheidigenkönnen, als auch daßdas einzelne
Mirglied der Ge�ell�cha�tzu einem ge�elligenBe-

trägen fönne gezwungen werden, 2, begreift
das einzelneGlied der Ge�ell�chaft,daß ihm
die Herr�chaftdes Ganzen nüblich�ey.Daraus

ent�tehteine Verbindung, die allen Theilevorz

heilhaft i�t,und den Grund zur bürgexlichen
Ge�ell�chaftlegt.

1, Die Gé�ell�chaftfängt an, denjenigen Theil
des Erdbodens, auf welchem �ie.lebt, und

der ihr núblih i�t, weil er ihre Wohnung
und Nahrungsmittel enthält,als ihr Eigen-
thum anzu�ehen,d. i. >>dere von dem�elben
auszu�chlie��en.— Das i�t das er�teElement

des Begriffs vom Grundeigenthum, -

2. In dié�emBetracht kann man �agen,daß
die Quellen der Einigkeit früherwixk�am�ind,

als die Quellen der Feind�eligkeit; (111. An-

merk. 2.) daßaber]die Vereinigung eine Quelle.

_der Feind�eligkeitgegen diejenigen werden kann,
die nicht zu der Ge�ell�chaftgehören.

3: Die�erBegriff dés Grundeigenthumswäch�t
L, mit der Be�tändigkeitihres Wohn�ikes,

2: der
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2. der Gewisheit der Nahrungsmittel,die er

idnen in ihrenver�chiedenenLebensarten , der
Fi�cherey,Jagd - Viehzuchtund des A>erbaues

gewährt,3. der Arbeit, die �iemit dem Grund
und Boden vereinigthaben,

4, Die�edrey Gründe kommen beydem Akerbau
zu�ammenden Begriff des Grundeigenthums
voll�tändigzu machen. — Daal�o der Acker-

bau 1. den Schußdes Grundeigenthumsdur<
die Kräfte der Ge�ell�chaftnothwendigmacht,
2. mehrereKün�tevoraus�eßt,die eine Ge�ell

\caft erfodern, (45. Anmerk. 2.) 3. Bedürf-

ni��eerzeugt , die nur durchdie�eKün�te, al�odie

¡>

-

Vereinigung mehrererkönnen befriedigt wer-

i

den: (45. Anmerk. 1. 2. 111, Anmerk. 3.
6.) �oi�der Ackerbaueine �tarkeBewegur�ach

zur Ge�ell�chaftüberhauptund zur bürgerlichen

Ge�ell�chaftinsbe�ondere(111.). Durch. die�es

Mittel �uchteLTumg die rauhen Sitten der

Römer zu mildern; „er reichte ihnen den

»A>erbau,gleich einern Liebestrank des Frie-
dens,”dio xy Tn yewoyiay o Nepas oi0v

aignvns Piileovevemita]o. Plutarch im

Lebendes FTuman 16. Ed, Reisk.

123,
 EiiidivisbürgerlicherGe�eße,

I Ge�ezgebung,
Die er�tenGe�ebeder äu��ernGereibüs

peewerden al�oLevon dem Beherr�chtenange:

nom:

Rt
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nommen zur Erhaltung des Friedens, 2, von

dem Beher�cher, weil er dasjenigein Ruhege:

nie��enwill, was er �i<hêrworben hat, Siè

werdenvon denen zuer�teinge�ehenund vorgez

�chlagen,die die andern an Ver�tand,Erfah-
rung. und Alterübertreffenund deswegen�owohl
in An�ehung�tehen,als auchdasjenige, was

der Ge�ell�chaftvortheilhafti�t,zu bemecken im

Stande �ind. So entwickeln �ichdie Begriffe
von Rechten und Pflichten,und die Pflichten
erhaltenihre innereVerbindlichkeit1. durchih:
xen Nußenzum dffentlichenFrieden, 2. �icherere
und mannigfaltigereBefriedigungder Bedürf-
ni��e,3, Neligion, �owie ihre au��eredurch
die grö��ereStärke der Ge�ell�chaf

124,

-Er�teNaturge�eßein den bürger-
lichenGe�esbüchern.Jhre
“Unvollkommenheit.

Die er�tenNaturge�eße�indal�oin dem

__ bürgerlichenGe�eßen_enthalcen, und die�e�ind
alsdeñn die Quelle der morali�chenUrtheiledes

Bürgers. Die Ge�eßgeber�indal�odie er�ten

Naturrechtslehrergewe�en.Da es aber mög:
lichi�tzdaß�ie1, entweder�elb�tkeine vollz

|

fommne
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fommene Erkenntnißvon dem Nacurge�eßen
haben, oder 2, dizjenige, die �iehaben, no<
niche anwenden können,wegen der Nohigkeit
des Volks, das �eineFreyheicnicht will ein-

�chränkenla��endurch Ge�eßze, deren Nothwen-
digkeit es nichtein�ieht: �omü��enanfangs�o-
wohl die Ge�eße�elb�t,als ihreVerpflichtungs-
arc und Ausdehnung�ehrunvoll�tändig�eyn,

125.

Er�tesallgemeinesnatürlichesRecht.
In Griechenlandhatzuer�tdie platoni�che

Schule x, die Nacurge�eßeaus ihren wahren
Quellen hergeleitet, nemlich aus der Natur des

Men�chenund der übrigenDinge , und dadurch
2, den Begriffder Tugenderweitert, .3. die

WVerpflicheungzur Befolgungder Naturge�ebe,
als einer allgemeineVerpflichcrungder Men�chen
gelehre. Einigephilo�ophi�cheSchulen giengen
in demer�tenGrund�aßedeswegenvon einander

ab, weil �ieden Begriffvon der Vollkommens

heit des Men�chenunter�chiedenein�chränften.

126.
il, Zurechnung

Die Grade der Ver�chuldung�ind�ehr

LE (109, Aner, 2. 3. 101, 104: )
: Á ihre

&

1
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ihre Be�timmungaber erfordert eine genauere

Beurtheilungder Sittlichkeitder Handlungen
((67.) al�oder Grö��eder Sündean �ich�elb�t,
und ihrer Zurechnungsfähigkeit(74: ). Da

nun die�eBeurtheilungeinen merklichenGrad
des Gebrauchs der Vernunft erfodert (70):
�owird auch die Gerechtigkeitin der Zurechnung
�tufenwei�everbe��ertworden �eyn.

Die�esbe�tätigtdieGe�chichte,DiejenigenWelt:

wei�en, die zuer�tdas allgemeine natürliche

Recht in ein Lehrgebäudegebracht haben, ha:
ben auch die�enTheil de��elbenverbe��ert.

Das VRhadamanti�cheRecht galt noch bé

den Ge�ezgebernaus. der Schule des Pythaz
-“goraszer�tPlato und Ari�toteles

-

haben
die Grund�áßerichtig gelehrt, auf denen die

Strafgerechtigkeit beruhet,'Ari�t.Eth. ad

Nie. Ve “5

127, : 2E
Methode.

Die Methoden, worin anfangsdie mo-

rali�cheyWahrheitenvorgetragenwurden , wa-

ren x. die bürgerlichenGe�eke,2, Sinnbil-
der, 3. Räth�el,4 Fabeln,5, Denk�prüchez
bis endlichwiederum die platoni�cheSchule an-

fieng, in eigenen Schriften ‘die morali�chen
:

i

:

Wi��en-
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Wi��en�chaften

|

zu�äanimenhängendvorzutragen,
Die Römer folgten in ihren Ge�éLen�owohl,
als morali�chenSchriften den Griechen. Seit

den Zeiren des Chri�tenthumsi�tdie Sitten-

lehre als ein Theil des Religionsuneerrichtsvor-

getragen, und er�t�pätervon der dogmati�chen
Theologie getrennt worden, Das Nacurrecht
ward vor dem Grotius nicht als eine eigene
Wi��en�chaftgelehrt, und die philo�ophi�cheSic-
tenlehre lernte man aus: dem Ari�totelesund
�einenAuslegern, RA

1, Vor GrotiusJie �chonBenedikt Wink-
ler ge�chrieben; allein die Zeitumfände

¿ hindèrten, daß �einWerk ‘bemerkt‘würde,

ungeachtet es für �eineZeiten ‘gründlichi�t.
Vor ihm-war bloß das römi�cheGe�eßbuch
die Quelle der natürlichenRechtsgelehr�am-
keit.

:

Benediti Iinkleri Principiorum Turis Libri
V, in quibus genuina juris, tam natura-

lis quam po�itiviprincipia ét firmi��ima

jurisprudentiæfundamenta“ o�tenduntur

eiusdem �ummus finis ob oculos ponitur
er divina auétoribus probatur, Lipf.

“A615,

-

$
:

2, Jn England gaß Thomas Zóbbes (110.

_

Anmerk. 4.) zu einer be�ondernMethode,
die morali�chenWi��en�chaftenvorzutragen,

JDF Gelegen:
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Gelegenheit. Da er alle naturliche Vet:

bindlichkeit gegen andere, al�oalle natürlis

chen ge�elligenPflichtenverwarf: (110. Anx

merk. 1,) �obewie�eneinigegegen ihn die Nothz
wendigkeit der innern Sittlichkeit der freyen

Handlungen, und al�oauch der gefelligenaus

dem We�enund der Natur des Men�che
“undder Dinge (26. 37).

Radulphi‘Cudworthi de acterna et immutabilî

rei moralis �.jußftiet hone�ti natura, L de

Aeternis ‘et immutabilibus juí�tiet hone�t

notionibus Liber �ingularis, hinter :�einem

Sy�t,intell, e Vers, Foh, Laur, Mochemü,
Ed, TI 2. Tomi 4. Lugd, Bat, 1773.

Andere trugen die in England beliebte Erfah:
xungsmethode des Balo aus der Naturlehre in

die morali�chenWi��en�chaftenüber, und bemerk-

ten in dem Men�cheneinen gewi��enangebohr-
nen morali�chenSinn , vermittel�tde��ener au<
die Sittlichkeit ge�elligerHandlungen, \�owol

�einereigenen, als fremderempfindenkönne und

wirklichempfinde, neb�tieínem Triebe zu �olchen

Handlungen und ein Wohlgefallenan den�el-

ben, �owohlan �eineneigenen als an fremden.

(51: 56. 69. Anmerk, 2. 3).

De Legibus Naturæ Disquifitiophilo�ophica,
in qua

— — Elementa Philo�ophiaeHob-

bianae cum moralis tum civilis con�ideran-

tue er PELS Auêtore Ricardo Cum-

berlando,



berlando. Londini, 1672. 4. — Sranz.
| Traité philo�ophiquedes Loix naturelles

par te D. R. Cumberland depuis Evêque
de Peterborough,trad, par M, Barbeyrac
à Am�terdam 1744. 4.

Franci�ciHutche�onii(5 4. Anmerf. 1.) Philo�o-

phiæmoralis in�titutiocompendiaria , Glas-

quae 1745. 12.

A Sy�temof moral Philo�ophyin desBooks,

written by, the late Er. AuzchefonLondon

1755. 2. B. 4. — Deut�ch,LeipzigWend-
ler 1756. 2. B. 8.

:

Fr. Hutche�onInquiryin de:a u,E w.

(12.Anmerk. 2. 2).

H. Home, (54. Anmetk.x),

A Zweytes
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ZiveytesBuch
welchesdie Sittenlehre enthält.

L Saupt�tü >.

Von den Pflichtengegen Gott, oder
der Religion.

I, Ab�chnitt.Junere Religion.

128.

Snhaltund EintheilungderSittenlehre.
Die philo�ophi�che.Moral,oder Ethik

i�tdie Wi��en�cha�tder innèrn Pflichtèn im

Scandè der Natur, Der Men�chhat im Stan-
de der Nacurx au��erden Pflichten des allgemei=
nen, Zu�tandesnoch die Pflichten der be�ondern
Stände zu erfüllen,worin er �ihbefinden
kann. —- Derallgemeine Theilder Ethik, den

wir uns hier abzuhandelnvorgenommen haben,
- kann nachden drey Gegen�tändenun�ererPflich-

ten am bequem�tenabgehandeltwerden, �odaß
7, die Pflichten gegen Goct odèr die Religion,

2. gegen uns �elb�t3. gegen andere Mealhenerklärt und bewie�enwerden.

“Di�cour-
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Discour�eson all the princi pal branches of na-

tural religion and �ociál- virtue by Fames
Fo�terD. D. 2. VolL 4, London. 1749.

—

Deut�ch:Jena. 175x -- 753, 3B. -8:

129.

Begriff der Religion und Verbindlich-
Feit dazu,

;

I, Bewegungsgrund.
Die grö��ereErkenntnißder Vollkom-

menheiten Gottes i�t�einRuhm. Die

Verbindung des Ruhms

“

Gotces mit guten
-

�timmungendes Willens als einem Bewegungs-
grundei�t die VerherrlichungGottes; (Wu-
�tratiogloriae divinae ) der Gottesdien�t
(Culcus), Der Ruhm Gottes und �eineVer-

herrlichungi�t die Religion.
“

Die vollkomm-

“nere ErkenntnißGottes �eßtin uns Völlkom-
“

menheit, denn �on�twürde�ieetwas bd�es�eyn;

Fe i�tuns al�ogut, und macht uns als“Zweck

‘vollkommen,wir �inddaherdazuverbunden,

1, Die Verbindlichkeit zur Religion i�t{on auf
andere Art erwie�enworden($7. ço), und

obgleichin die�enBewei�endie Verbindlich:
keit zur ErkenntnißGottes nicht unmittelbar

54 ‘enthal;



„ enthalten i�t, �oi�t�iees do< mittelbar.
Denn wenn wir zur Beobachtung des Na:

turge�eßesaus Bewegungsgründen, die aus

den Eigen�cha�tenGottes hergeleitet werden,
verbunden �ind(37.), und die�eBewegungs»
gründedie natürlicheVerbindlichkeit ver�tär-
fen und ergänzen�ollen(50.) �omü��enwir

auch zur Erkenntniß die�erEigen�chaftenGot:

tes verbunden �eyn.(85.)

3. Wenn man be�timmenwill, von welchem
Theile der Religionman rede: �ounter�cheis

det man die theoreti�cheund prakti�che
Religion,

130,

II, Béwegungsgrund.Un�ereGlixk�elig:
keit und un�erVergnügen.

Die Beförderungder wahrenGlüf�elig-
keit des Men�cheni�t auh die Beförderungder

, Religion; denn durchVermehrung�einerwah-
ren phy�i�chenGüter, d,i. �einæxWohlfahrt,
und �einenMorali�chenGüter, d.i. �einerSee-

ligkeit(3. Anmerk. 2.) wird der Ruhm Got-
tes vermehrt; und al�odie Religion. (128.)—

Durch die Religionbefördertder Men�ch�eine

Glüf�eligkeit; denner vermehretdadurch�eine

Vollkommenheiten((128,)und wenn das An-

�chauendie�erVollkommenheitenlebhafczitein
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�einwahresVergnügen.Die Religioni�tal�o

die Quelle der angenehm�tenEmpfindungen1, 0"
fern �iedie lebhafteErkenntnißdes volllommen-

�tenGegen�tandesif, 2, un�erereigenenVoll-

kommenheit, die dadurchbefördertwird , und

wir �indzur Religionverbunden,

x, Manverläumdetdaher die Neligion, wenn

man �ie als eine Feindin des wahren Ver;

gnügensvor�tellt.Denn da �iedie natür-

liche Verbindlichkeitver�tärket:

a, �overbietet �iedie �innlichenVergnüz
gen, (9.) �owie die Vergnügendes Gea
�chmaksund der Œinbildungskrafe
(10.) nicht, �ondernverpflichtet uns, das.

Naturge�eßin An�ehungder�elbenzu

beobachten,

þ, ver�tärket�iedie Verbindlichkeitzu den

ge�elligenPflichten, und vermehrtal�o

die ge�elligenVergnügen(12.),
/

e, vermehrt �iedie Summe der Vergnügen,
“ durchdiejenigen, welche aus der Erfül:

“lungder Pflichten gegen Gott ent�tehen,

die �owohlVergnügen des Ver�tandes

als des Herzensind. (12)
2, Die Richtung der Aufmerk�amkeitauf die höch:

�tenVollkommenheitenGottes und ihre Be?

ziehungauf die Welt i�tdie Andacht. Da

aus der lebhaften Erkenntnißder Vollkoms

S5 menheit
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menheitVergnügenent�teht:�ogewährtdie

Andachtdas würdig�teVergnügen(6). Die

be�ondernQuellendie�esVergnügens�ind:

a, in dem Gegen�tande;der — �elb�tgröß .

und erhabeni�t, aus de��enlebhafter
Vor�tellungal�odie Empfindung der

ŒHhrfurcht,— eine angenehmeEmpfin-
dung! — ent�teht,de��enWerke groß
und erhaben �ind,und al�oBewunde-

rung erwe>eu; — der �elb�twohlthä-
“

tig i�t, und -al�onicht Ehrfurcht des

“Schreckens,�ondernder Liebe, der Dank-
barkeit einflóßt,de��enWerke nuzbar
und {0ón, und deren Betrachtung al�o

‘angenehm (10. 11.) i�t,�onderlichin

Verbindungmit dèr Güte und Weisheit
ihres Urhebers. (1 3.)

‘b: in uns �elb�t,in dem Gefúhl un�erer

eigenen Vollkommenheit,* �owohldes

Ver�tandesals des Herzens, �owohlder:

__Jeúigen,die unmittelbar mit die�erBe:

�chäftigungun�eresGei�tesverbunden i�t,
als auch derjenigen, die eine ' mittels

bare Folge davon i�t,nemli<h,die Be:

freyung von abergläubi�cherFurcht, und
die Glück�eligkeitder Tugend, die dur<
die Andachtver�tärktwird.

té

130,
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IE, BelegungenErleichterungder
- Pflichten.

WÆir�indnichtallein zur Religion, um

ihrer �elb�twillen verbunden , �ondernauc uw

un�ererübrigenPflichten willen. Wir follen
uns nemlichdie Erfüllungun�ererPflichten�o

�ehrerleichtern, als möglich;wir etleichtern�ie

uns aber, wenn wit die Bewegungsgründezu

dem�elbenvermehren. Mun vermehrcdie Re-

ligion die Bewegungsgründezu un�ernPflich-
ten; (50.) al�o�indwir zurRuligionver-
bunden,

1x, Da cs uns die Religion erleichternoll, daß

wir un�erernatürlichenVerbindlichteit ge:

mäßhandeln:�o�eßtdie Religion die�eVer-

bindlichkeit voraus, und die Handlungen,
die der�elbengemäß�ind,werden Handlungen

‘der Religion dadurch, daßwir Gott als den

den Urheber die�er“Verbindlichkeit.erkennen,

der fie zu �einerVerherrlichung will, und
“

daß die�elebendigeErkenntniß als Bewe:

gungsgrund mit “dén ubrigen Bewegungs:
griidenauf un�ernWillen wirkt,

2. Hieraus läßt�ichbegreifen, wie der Verfall
det öffentlichenReligion auf dieöffentliche

Tugend einen Einfluß habe, Die�eBetrach-

‘tung
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tung wird noch �tärker,wenn man bedenkt,
daß �ehrviele Men�chennur die po�itiveVer-

bindlichkeiteiner po�itivenReligion kennen,

A325

“Frömmigkeit.Gottlo�igkeit.

Die Religion , �ofern �ieeine blo��e

Handlungder Seele i�, i�die innere Reli-

gion. Handlungen, die Theile der Religion

�ind,�îndfromme oder Religionshandlun-
gent in weiterm Ver�tande,Pflichten gegen
Gott. Wir �iad'zufrommen Handlungenver-

bunden , al�oauch zur Fertigkeitin den�elben.
Die FertigkeitfrommerHandlungen i�tdie

Frommigkeit.— FreyeHandlungen, die den
“

frommen entgegen�tehen, �indVerdunkelun-

gen des göttlichenRuhms, und ihre Fertig-
kfeicdie Gottlo�igkeitim weitern Ver�tande.

1. Da die Frömmigkeitzu Handlungen, die

dem Naturge�eßgemäß�ind,die Bewegungs:
gründe aus den Eigen�chaftenGottes! her-
nimmt: �o�et�iedie Etkenntnißdes Ge�es

6es voraus, und er�estal�ogar nicht den

Mangel der Ueberein�timmungder Handluns

gen mit dem�elben,

2, Eben �o�ekt�ieeine vollklommneréèErkénntuiß
von Gott voraus, um die Erkenntnißderje:

nigen
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nigen Eigen�chaftmit jeder be�onderntugends

haften Handlung zu verbinden, zu der die

Bewegungsgründeaus die�erEigen�chaft
Gottes fônnen hergenonunenwerden, und

um die Pflicht gegen Gött mit der Pflicht ge-

gen uns und Andere zu verbinden, die damit

verbunden werden muß. — Al�omacht wie:

deruin nicht ein jedes unbe�timmtesund uns

erklärbaresGefühlvon Gott jede Handlung
zu einer �rommenHandlung,

133+

1, Wahrheit der ErkenntnißGottes.

Umdas er�teStückder innern Religion
nemlih den Ruhm Gotteszu befördern,mü�e
\nwir un�ererErkenntnißGottes alle Bolllom-

menheitenver�chaffen, deren die men�chlicheErz.

kenntnißfähigi�t. Al�omü��enwir uns 1. um

ihre Wahrheitbemühen,Die Erkenntnißei-

ner jeden Wahrheit i�tein Mittel �eineErkennta

niß Gottes zu verniehren; nian kann al�ozur

Erkenntnißjeder WahrheitBewegungsgründe

aus dem Ruhme Gottes hexnehmen. Man

mußdaherdlles zur VerherrlichungGottes ler-

nen und .lehren-

1, Alle Eriveiterungund Berichtigung �owoht

un�ererVernunftérkenntnißals auch un�erer

Exfahna
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Erfahrungserkenntnißi�tzugleicheine Erwei:

terung und Berichtigungun�ererErkenntnißGottes.

Denn— un�erVér�tandwird nicht allein

durch jede núklicheErkenntnißveliktommner,
und al�ozu anderer Erkenncnißge�chi>ter
gemacht,— �ondernjede Wahrheit i�tan

�ichein Beitrag zur ErkenntnißGottes.

Die Veruunftwahrheiten nemüich�ofern �ie
die reine“Vernun�tétkenntnißvon Gott exe

weitern und berichtigen;die Erfahrungs-
 wahrheiten aber, die in der Naturlehrevor:

kommen, �ofern �ieuns die Wekt, die ein

Werk Gottes i�t,und al�oihren Schöpfer
be��erkennen lehren.

Da die mathemathi�chenWahrheitenden
Ver�tanderhöhen,und die Vernunfterkennt-
niß �owohl,als die Erfahrungserkenn:nißver-

be��ern: �o-�ind�iegleicherge�taltein Beitrag
-zur Erweiteruugund Mittel zur- Berichtie
guñgder ErkenntnißGottes,

Durch die�eBetrachtungenwird �owohlder

\gro��eWerth der Wi��en�chaftenins Licht ge-

�elt,als auh der Zwe gezeigt, zu dem �ie

gelenkt werden mü��en,wenn �ieden Men-

�chen,�oviel möglichi�,veredeln �ollen.—

Zugleichgeben�ieuns den Wegzu erkennen,
auf welchemder Ver�tandam be�tenzu einer

,__ vernúnfz

vió

Tareminagmiiineiit
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vernün�tigen”"theoreti�chenReligion gebildet
werdenkanu. —" Aller vernünftigerUnters

richti�tzugleichUnterricht in der Religion,

L 34.

Jrrthümerin der Religion,

Wir mü��enal�o‘alleüberwindlicheJrrz

thümerund Unwi��enheitvermeiden, #0 wie �ie
in der naturlichenTheologieange�ührtwerden.

Dazu gehdrt, daßwir uns 1. vor allengroben
Begriffen von Gott, ‘2. vor aller Uebereilung -

im Urtheilen über Religions�achen, 3, vor aller

Sophi�kereyhücen, das i�t,vor allem Be�trez
ben anderèn durch ver�teckteTrug�chlü��eetwas zu
�cha��enzu machen, Hingegenmü��enwir uns

der genaue�tenErkenntnißGottes be�leißigen,
dies i�tdie wahreOrthodoxiein der Religion,

Wir ver�tehenunter groben Begri�fenvon Gott
|

alle �innliche Begri��e,d. i, dunkele und

verworrene. _Scheinrealitäten-,,oder �olche,

die nur nach �innlicherVor�tellungRealitäten

�ind,�iemögennun durch die äu��ernSinne

oder dur den’ innern Sinn vorge�telltwer-
i

den, können Gott nichtmit Recht beygelegt
werden, als Ge�talt, Leiden�cha�ten,u, �w.

A “ 135
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1,
.

Deutlichkeitund Lebhaftigkeit,
Æirx mü��enIl. un�ererErkenntnißvon

Gatt alle möglicheDeutlichkeitund Lebhaf-
tigkeitzu geben�uchen,Um das Er�terezu erz

halcen, mü��enwir un�ernVer�tandund un�ere

Wernun�tgebrauchenund ausbilden, auch um

der Religionwillen. Um das lebtere zu erlan-

gen, mü��enalle un�ereuntern Seclenkräfte da-

hin zu�ammen�timmèn,un�erewahre Erkennt-

niß.zu beleben. Wir mü��enal�oauch 1. die

Güte Gottes innerlich erfahren, doh ohne
Schwäarmerey,2. die Jdeen, von Gott mit

vielen andern verbinden 3. uns an Gott ergößen.

x, Die Schwärméexeywird am be�tendur

den Gebrauch der Vernun�tgehindert; in;

�onderheitdur< ihre Anwendung zur deutli:

chen - Erkenntniß der men�chlihenSeele.
“

Denn die�eerleichtert die Bemerkungvon

dem natürlichenEnt�tehender Vor�tellung,
die dem Schwärmerübernatärlich�cheint.

Goh. Stin�tra,Lehrers der Mennoni:

tengemeine zu Harlingen, Warnung vor

dem HFangticismus, neb�teiner Einleís
\

«tung, worin die Ge�chichteder Herrnhus
ter �owohl,als der neuern Bewegungen
einiger Entzücktenin Holland kürzlicher:

zôhlt
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zähltwird; aus dem Holländi�chenund

(die Einleitung) aus dem Féanzö�i�chen
über�eßf.Herausgegeben‘unter Auf�icht
und mit einer, Vorrède von H. Aug.
Friedr. Wilh, Sa. Berlin 1752. 8.

Ueber die Schwärmereyeine Vorle�ungvon Le:

onhard Mei�ter, Prof. zu Zürich, Bern.

1, BB, 1775»: 2D: 1777-18

Die my�ti�cheTheologie, die in einem hs-
hern Grade �innlichi�t,und deren Sprache
eben deswegen

-

der Einbildungskraft �o

�ehrgefällt, und �okräftigwirkt , kann

�oleicht zur SchwärmereyGelegenheit
"geben, wenn man �ichnicht dadur<h zum

Voraus gege ihreVerführungverwahrt,
daß man ihre Begriffe durch eine �org:

fältigeAuflö�ungberichtigt,und von dèm

Groben, was ihnen anflebt,zu reini:

gen �ucht.

2, Bey dem Ergötzen,das uns Religionsempfin-
dungen verur�achen,mü��enwir uns wohl
zu überzeugen�uchen,ob wir das Angeneh-
me in den Empfindungender- Religion -an

�ich�elb�tempfinden, oder nur zufälliger
Wei�e, durch fremde damit verknüpfteNes

benbegri��e.

z. Die angenehmenfrommen Empfindungener-

halten nah der Ver�chiedenheitdex andern

Emp�ins
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Empfindungen , mit denen�ieverge�ell�chaftet.

�ind,ver�chiedeneBenennungen,in�onderheit
in den my�ti�chenSchrifcen ; als Krquicun=-
gen, wenn �iemit unangenehmenEmpfindun-
gen verge�ell�chaftet�ind.— Den merklichen
Mangel frommer angenehmerEmpfindungen
nennen eben |

die�eSchriften die gei�tliche
Dürre oder Troenheir. Da die�enatúrs-

liche Ur�achenhaben kann, die nicht in un�e:
rer Gewalt �tehen:�owürde es eine unns-

thige Selb�ipeinigung�eyn,�ichdarüber ein

Gewi��enzu machen.

136.
111, Gewisheit.

Un�ereErkentnißGottes muß 111, auch
gewiß�eyn.Der Men�chmuß al�odurch verz

nünftigeGründe zur!oollklommenen Ueberzeu-
“

gung in der Religion zu gelangen �uchen,wo

die�esnicht angeht, muß er �ichmit der mo-

rali�chenGewisheit, d. i, mit einer �olchen
begnügen,die hinreichendi�t,um vernünftig
zu handeln. Man muß�i al�oeben �o�ehr
vor der theologi�chenDemon�trir�uchtoder vor

“

der Begierdehüten,unmöglicheBewei�ezu �u-

chen, und lieber fal�cheals gar feine zu gebrau-z
chen, und dem Religions�cepticismus,oder

der Enthalcungdes Beyfalls bey ausgemachten
|

Wahr»
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Wahrheiten,als vor der Leichtgläubigkeitin

Religions�achen,oder der Fertigkeitohne hin-
reichendeGründe �einenBeifall zu geben.

x, Die Be�orgnißfür leichtgläubig[ange�ehenzu

2 .

werden, thut dem Bekenntnißder Religion
vielen Schaden, Denn Leute’, die

-

auf

Scharf�innAn�pruchmachen, fürchtennichts

mehr, als die�enVorwurf. Es i�tdaher

nicht zu verwundern , daß die Befördererder

Gottesléugnung mit die�erVor�piegelung,
als wenn nur Leichtgläubige�ichvon der

Religion gewiß hielten, bey ehrgeißigen
Jünglingen,Einganggefunden haben.

Allein der if nicht leichtgläubig,der etwas

auf hinlänglicheWahrheitsgründefür wahr
annimmt; al�oVernunftwahrheiten auf
richtige Vernunftbewei�e,That�achenauf
das Zeugniß�einerDianeoder tüchtiger
Zeugen.

3- Wer in der natürlichenReligion Schwierig:
keiten findet, und um deswillen �ieverwirft,
“der bedenkt nicht, daßer �ienicht verwerfen

kann, ohne offenbare Ungereimtheiten, als:

daß die Welt keinen Urheber habe, daß �ie
aus einem ungefährenZu�ammenlaufdex

Atomen ent�tanden�eyu. \, w. zuzula��en

K 2 137.



t48

> LE
IV, Leben.

Un�ereErkenntnißGottes mußIV, [lez

bendig�eyn; das heißt�iemußTrieb�edernun-

�ersGemüchsenthalten. Wir mü��en‘uneal�o

be�leißigen,x. daß un�ereReligionserkenntniß
nicht eine bleßbuch�täbliche�ey, d. i. eine

bloß�ymboli�cheohnemerklichesAn�chauen.Die

Vermehrung des An�chauensin dér Religionser-
kennétnißi�tdie Erbauung, welcheeine �inn-
liche ‘und cine vernünftige�ehnkann, Wir

_mü��enal�ouns und andere zu ‘erbauen�uchen.
2, daß �ienicht bloß�pekulativi�ch, �ondern

auchprakti�ch�ey.
\

1. Durch die Belebung un�ererReligionsers
kenntniß wird ihre Ausäbung befördert.

2, Die �innlicheErbauung, wenn �ieallein

wirkt, i�t"gewöhnlih“nur auf kurze Zeit
wirk�am,und alsdann im geringem Grade

nüßlich; �iekann aber au< {ädli< wes

den, went �ieder Abergläubi�cheoder Be:

trüger zu Triebfedern �olcherHandlungen
gebraucht, die dem Naturge�e entgegen

find,

130,
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Dien�tGottes. Innere.LieberGottes.

Dader innereDien�tGocetes alle die in

nern Handlungen der Seele in �ichbegreift, die

in der Erkenntnißder VolllommenheitenGot-
ces gegründet�ind,�ogehörendahin alle zu die-

�erErkenntnißerfoderteEmpfindungen und

Ge�innungen, die nur ver�chieden�ind,�ofern
wir entweder 1. ver�chiedeneVollkommenheiten
Gottes, oder 2. in ver�chiedeneBeziehungauf
die Welt unduns �elb�tbetrachcen,Die Freu»
de in Gott i�tdas Ergbßin, an den göttlichen_

Volltkommenheiten;das Froh�eyn(khilaritas)
in Gott, die Freude úber die Be�réyungvon

einèm Uebel durchdie Vor�ehungGottes, Die

Zufriedenheitmit Gott i�tdie lebendige
Ueberzeugung,daßdasjenige, was uns Gott

giebt, zu un�ererGlük�eligkeithinreichend�ey.
1. Wir �indgewohnt,mit dem Worte Dieca�tden

Begriff eines Vortheilszu verknüpfen, den

“wix einem andern ver�chaffen.Da wir

aber durch die Religionúns �elb�tvollklomms-

ner machen , und auf die�erKraft der Reli:

gion un�ereVerbindlichkeitdazu beruht : (87.
106. Anmerk. 2,) �omü��enwir die�eGott

unan�tändigenNebenbegri�fevon einem Worte

zu trennen �uchen,‘das uns das Bedür�nis
:

D der
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der men�chlichenSchwachheitund der men�ch:
lichen Sprachen, Handlungen und Empfins
dungen, die zur Religion gehörenmit Wore

ten zu bezeichnen,

-

die ur�prunglichHand?
lungen und Empfindungen ausdrucken, die

endliche We�enzum Gegen�tandehaben, zu

gebrauchen genöthigthat. Hierzu kömmt

daß�olcheWorte zu einer Zeit in die Sprache-
der Religion gekommen ‘�ind,als die Er-

Xenntniß Gottes nur er�teinen geringen
Grad von Reinigkeit hatte.
Der Dien�tGottes bezieht �ich"auf die

Herr�chaftGottes. Die�ei�taber volls

kommen re<tmäßig;indem Gott nichts,
will, als um der Glü�eligkeit�einerGes

�{öpfe- willen, die der leßte Zweck der

Schöpfungi�t. Seinen Willen hat er uns

durch das We�enund die Natur der Dins-

ge geoffenbart , (3z1.) und die Beobachtung
der Naturge�etzei�t ein Mittel un�erex

Glü>�eligkeit(60).
Ein unentbehrlichesMittel zur Zufriedens
heit mit Gott i�tdie richtige Erkenntniß
der men�chlichenGlück�eligkeit.Da äu��ere
Uebel durch eine wei�eVorknúpfungMittel

zu größerninnern Vollkommenheitenwerden

können (50, Anmerk, 1.): #0 können

�ieTheile der meu�chli<henGlüf�eligkeit-
«Werden, und al�oaufhören Uebel zu �eyn.

Simplic,in Epi, Enchir, Se&, XXXVIII

I4I.
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Frommes Vertrauen,Dankbarkeit, Liebe
und Ergebung in den Willen Gottes.

Zu dem innern Dien�teGottes gehört
auchdas Vertrauen auf Gott, oder die Ueber-

zeugung, daß uns Gott �oviel Gutes geben
werde, als die höch�teGüte gebenkann; die

Dankbarkeit gegen Gott , oder die lebendige
Erkenntniß,daßGott der Urhebervon allem

Guten �ey,das wir genie��en;die zärtliche
Liebe (Dilectio Dei ) zu Gott, oder das Be-

�irabènGott aus Liebe allein zu gefallen; die

Ergebung in den Willen Gottes, oder dèvr

Vor�aßnichts zu wün�chen, als was Gott be-

�chlo��enhat,

1, In einigen Sprachen,als in der deut�chen,

wird das Wort lieben nur in der einge:

�{ränkternund edlern Bedeutung für die.

Empfindung der Vollkommenheit- in dem

Gegen�tande�elb�tgebraucht; und die�e

edlere Liebe äu��ert�ich,wenn der Gegen-

fiand ein endliches We�eni�t,durch das

Be�trebendie�erVollkommenheitzu vermch-

rén, und-wenn er das unendliche We�en

i�t, dur<h das Be�trebenihm zu gefallen,
al�odur< Beobachtungdes Naturge�eßes

�einemWillen (3 1.) gemäßzu leben.
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2, Die göttlicheLiebe (Amor Dei avus) ent;

�tehtaus der Empfindung ider Wohlthätig-
keit Gottes. Wenn wir aus den Wohl-
thatenGottes erkennen, daß er gut i�t,und

und die�eErkenntnißein Bewegungsgrund
der Liebe wird: �oif darum die�eLiebe

nicht eigennúßig. Denn es i� wider die

Natur eines Gei�tes,einen Gegen�tandohne
„die�enBewegungsgrund zu lieben. Man

kaun daher die reine Liebe der my�ti�chen

Theologie nicht als eine fromme Pflicht ans

�chen,wenn man darunter die Liebe des

elendmachenden, und nicht des �trafen-
den Gottes ver�teht,Denn da die gôttliz
chen Strafen �ür den reinen Ver�tand,
der nicht na< der blo��enEmpfindung ur-

“theilt,auh Wohlthaten�ind:�oi�die reine

Liebe in die�embae nichts unnatür-

liches.

140:
ea�ter,die der Frdmmigkeitentgegen-

‘

�tehen.

Der Liebe und dem Vertrauen Gottes

�iehtentgegen 1, die Kreaturenliebe 2. die ab- .

göttlicheSelb�tliebez, das Murren gegen
_Gott , oder die Unzufriedenheitmit der gdttli-

chen Regierung, 4- das Tadeln der Wege
des Herrn,oder das

Bh daßdie Vor-

�ehung
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:

�ehungGottes be��ereMittel gebrauchenkönne,
5. das Mißtrauen gegen Gott, oder das

Urtheil, daßwir von Gott nicht die beßtenGü:

ter erhalten werden. 6. das flei�chlicheVer-
trauen, oder das Vorurtheildes gar zu gro��en
Vertrauens auf die Ge�chöpfe;d. i. eines grd:
�ernals auf Gott, 7, das Ver�uchenGot-
tes, oder die Ho�nungunmöglicheLS

von

Gott zu erlangen.

Der Begriff, der durch den bibli�chenAusdru>k

Gott ver�uchen(Math. 4, 7. 2. Mo�

“17, 2. 1. Cor. 10, 9. Hebr. 3, 9.) ange:

deutet wird, i�thier noh allgomeiner ange:
|

gebenworden , als er aus den Bey�pielen,
von denen er- abgezogenworden , gefunden

“

wird, In den Stellen, wo er vorkommt,

i�tzunäch�tvon der Hofnung phy�i�ch

‘unmöglicheDinge von Gott zu erlangen,
die Rede, und die�eHofnung wird dem er-

leuchteten und tugendhaften Vertrauen

auf Gorr entgegenge�eßt.Was aber phy:
\i�{unmöglichi|, kann nur dur< Wun=

©

der von Gott gewirkt werden. Wer al�o

phy�i�chunmöglicheDinge oder Wunder

von-Gott erwartet und verlangt, der i�t

__

nicht überzeugt,daß uns die höch�teGüte

i dur den Lauf der Natur das Be�tegeben
kann (139). Die Wunder�uchri�t al�okein

Zeichen eines be�ondernVertrauens auf

5 Gott,
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Gott,”�ondernvielmehr eines merklichen
Mistrauens' gegen den�elben.

I. 5. Spalding von der unordentlichen
Begierde nah Zeichen und Wundern
în den neuen Predigten. S, 323.

41,

Ehre Gottes.

Wir mü��enGott ehren(129). Der

höch�teGrad der Ehrei�t die Anbetung; wir

mü��enal�oGott anbeten. Der AnbetungGot-
- tes �tehtdie Abgöttereyentgegen, oder die

Anbetungvon Etwas, das nicht Gott i�t,—

Die Furcht vor Gotti�tVerab�cheuung�eines

Mißfallens;�iei�tEhrfurcht ( Reverentia )
�ofern wir Goct, den wir fürchten, dochehren,

*

und eine kindlicheFurcht, wenn wir ihn eh-
rerbietig lieben. Der Furcht Gottes �tehetent-

gegen 1. die gottlo�eUner�chrocenheit, oder

der Zu�tanddes Gemüths,worin der Men�ch
das MißfalleyGottes gar nicht�cheuet,2. die >

Fnechti�cheFurcht, die bloß aus der Furcht
der Strafe ent�teht,3. die Men�chenfurcht,
oder die grö��ereFurchtvor Men�chen,als vor

Gott, '

1. Dex
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x, Der allgemeine Begriff der Abgöttereywird
noch be�timmtergefaßt, wenn er bejahend

ausgedru>t wird durch die Anbetung des

Endlichen ; al�oder Welt, oder eines Theils
der Welt, es �eyenhimmli�cheDirt

odéx

vergötterteMen�chen, 4

3, Da nicht alles Endliche einzig i�t: \o �icht
man, wie dio Abgöttecreyden Weg zur

Vielgöttereybahnt.

142.

Gehor�amgegen Gott. Nachahmung
Gottes,

Aus der Ehrfurchtgegen Gott fließtauch
I, die Pflichezum Gehor�amgegen den�elben,
Denn wir gehorchenGott als un�ernGe�eß-
geber, wenn wir ihn lebendigfürun�ernGes
�eßgebererkennen und un�erefreyeHandlungen
nach �einemerklärten Willen bé�timmen.Die

ge�olgebendeMacht Gottes folgtaus �einervdl-
ligen Herr�chaftüber die Gei�ter, oder aus

�einemvölligenRecht, was ihm gefälligi�t,

wegen der�elbenzu be�chlie��en.Ein jeder, der

die höch�ienVollkommenheitenin Gott, al�o

“auch�einenvollkommen�tenVer�tandund Wil=
len, der immer das be�tekennt und wählt, er-

kenk, mußdie�esRechein Gote erkennen,Er

i�t
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i�tal�overbunden ihm"zu gehorhen. Dem

Gehor�amgegen Gott i�tder Ungehor�amund

die Empdkrunggegen Gott , ‘oderdas vergeb-
liche Bé�trebenun�ereVerbindlichkeitgegen
Gott außuheben, entgegenge�eßt,II, die PMliche
zur NachahmungUS

143.
Gebef.

i

EinStückdes innern Gottesdien�tesi�t
__ das innere Gebet. Wenn-wir von jemand

“etwas wün�chen,weil ex uns liebt, �obitten"
wir 1hn._,Von Gott etwas bitten, heißtihn

anrufen.Die AnrufungGottes, �ofernes

eine Handlungun�ererSeele i�, i�tdas innere

Gebet. ‘Es heißtdas Gebet im be�ondern
Ver�tande,“wenn wir das Gute für uns �elb�t
erhaltenwollen„ und Fürbittewenn wir es

für einen andern erhaltenwollen. — Wenn
wir unter be�tändigemGebet die Erkenntniß
der Abhängigkeitaller Güter von der Güte Got-

tes ver�tehen:�o�indwir zum be�tändigenGe-

beteverbunden. Bey vollkommener Ergebung
in den göttlichenWillen wird es un�ermrecht-
mäßigenGebete nie an Erhörungfehlen, d.i.

an der Ertheilungdes gebetenenGutes,

Die



i

157

Die Zweifelan der Erhöórungdes Gebets ‘ents

�tehen‘aus. der Unwi��enheitdes wahren
Guten, Da alles in -der Welt nur- ver-

mittel�tdes Zu�ammenhangesgut i�t,und

wir die�ennichtüber�ehenfönnen (138.
Anmerk. 3z.): \o �indwix der Erßhörung
des Gebets nur gewiß, wenn wir über:

haupt um ‘dasjenigé-bitten, was für uns

das Be�te-i�t,,und és Gott überla��en,‘es

nah den Maasregeln der
“

höch�tenGüte

und Weisheit zu be�timmen.

Homines Deum fumanis affeibus orant,

Deus! homines divinis racionibus exaudit.

ÞP. Sarpiin einem Briefein Le Drets
Mag.

Darum empfiehltSokrates folgendes
Gebet :

Gieb uns, o Gott! erflehetund nichtE
das Gute, y

Aber dasBö�ewend? ab, auh wenn wir es von

dir erflehen. Plgto Alcib, 2.

l 4

44
“

Verbindlichkeitzum Gebet,

“Wir �indverbunden zu beten; denn
IL, wir �indverbunden für uns und andere Guz
tes zu wün�chen,von Gott, weil er uns liebt,
2, wir �indverbunden,einiges Zukün�tigevdr-

__

herzu-
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Herzu�ehen,und in An�ehungde��elbendie.
Sorglo�igkeitund Gleichgültigkeitzu ver-

meiden,3. un�ereErkenntnißvon den Voikom-

menheitenGottes reicher, würdiger, lebhafter
und lebendigerzu machen, — Un�erGebet

muß aber ge�chehen1, mit Ergebung in den

göttlichenWillen, 2. ohne Unge�tüm,der �ich
auf den Jrrthum gründet,als wenn wir das

Recht hätten, etwas von Gocc zu erbitten,

x, Die Bewegungsgründezum Gebet -

�ind

ganz aus un�ermeigenen Vortheil herge:
“nommen.

5. I. Spalding von der Verbindlichkeit und

Annehmlichkeitdes Gebets, in den N, Pred.
S. 94.

:

:

a) Wenn der La�terha�teum Bey�tandzur

Be��erungbetet : �oi�tdie�esGebet�elb�t
die er�tefomme Handlung und der er�te

\{hwarcheSchritt auf dem Wege der Tu:

gend, das wirkt auf das Herz mit

frommen Gedanken und Beweaungs-
gründen; und macht ihm der göttlichen

Güte wiederum in einem hohen Grade

theilhaftig, indem er dur< die Núkkehr
zur . Tugend �ihauh der Glück�eligs
keit wieder fähig macht.

b) Wenn der Schwache um Fe�tigkeit
im Guten, und der frommeDulder

um



um Kraft im Leiden flehet: �ogiebt

ihm das Gefühl der göttlichenGüte,

das �eineSeele zum Vertrauen des

Gebets erhebt die Zufriedenheit, (Luc.
22, 43) die das Uebel hebt
(138. und da�.Anmerk. z,) und er<

leichtert ihm die Schwierigkeitender

Tugend (131).
5

¿Wenn wir von Gott dur< Gebet die

Befreyungvon un�ernSünden erhalten,
�oándernwir Gott nicht, wir ver�dhs
nen ihn auch nicht; �ondernweil wir

durch die�eHandlungen und die Rück-
*

kehr zu Gott- von un�ererBosheit ge:
ne�en:�owerden wir der Güte Got-

tes wieder fähigund theilhaftig.Sal<

lu�t.‘von den Gött. und der Welt,
Kap. 15. nach der glücklichenVerbe�e

|

�erungin Schulcheßdeut�ch.Ueber�.

145 |,

Snneres undäu��eresGebet.

Das Gebet , welchesbloßaus dern Ans

�chauendes Gebetenen fließti�tdas innere oder

das Gebet des Herzens,(Precesmentales )
Dagjenige, welchesmit der Vor�tellungder

Zeichendes Gebetenen verbunden i�t,i�tdas

äu��ereoder wörtlicheGebet ; das blo��eäuße:
fere
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�ereGebet ohneinneres An�chauenund Bewußt:
�eyni�das blo��eGebet des Mundes, das

Plappern, oder die Battologie, — ‘Das äu�-

“�ereoder wörtlicheGebet wird entweder verbun:

den mit vorher abgefaßtenWorten, oder mit

Worten,
‘ die man er�twährenddem Beten

von neuem denke, Daser�terei�tdas Formu-
largebet, das andere das Gebet aus dem

Herzen.
z

TL: Das Geber des Herzens kann in dem Sin:

ne, worin es hier i�terklärt worden, und

worin es die My�tikerzu nehmen pflegen,
nur augenbli>lih �eyn.Wir können niche

ohne Zeichen denken, ob wir �iegleich,
wenn es Worte �ind, nicht aus�prechen.

Daherpflegtman auch oft das Gebet ohne
ausge�procheneWorte DasGebet des Her;

zens zu nennen.

2, Das Formulargebet {ließt ni<t nothwen-
digalle Andacht aùs, und i� al�onicht zu

velwerfen, wo das Gebet aus dem Herzen
unmöglih oder do< mehrern Unbequemse
lichkeitenwürde ausge�eßt�eyn.

140,

Gei�tlicheFertigkeiten.
Die Vollkommenheitendes innern

Geottesdien�tesoder der Frömmigkeitkönnenwir

auf
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auf drey zurückbringen.Nehmlich1, un�ere

“Frömmigkeitmußlauter, 2. be�tändig,3. eif-
- rig �eyn,das i�t,wir mü��enzu allen un�ern

Handlungen, die wir 1 zugleicherZeit,2. die

wir nacheinander vornehmen, die Bewegungs:
gründeaus der VerherrlichungGottes herneh-

-

men, und zwar mü��enwir 3. die�eVerherrli-
chung Gottes �tärkerbegehren, Wir mü��en

al�ouns üben,in die�enVollkommenheiteneine

Fertigkeitzu erlangen; wir �indal�ozur tauter-

keit, zur Be�tändigkeitund zum Eifer in der

Frömmigkeitverbunden; wir mü��en,die Un-
lauterkeit die Unbe�tändigkeituud die Lau-
�igkeitvermeiden,

147.
|

|

FrommeEinfalt und gott�eligeWeisheit,
Die Fertigkeit, die Religion zu �einem

einzigen Zweckzu machen i�tdie fromme Ein-

falc, die �owohlmit der �rommenWeisheit
als der frommenKlugheitwohlbe�tehenkann,
fofern wir vertnittel�tder Er�ternun�ereZwecke
und der LeberndieMittel dem lektenZweckeun"

- �ererHandlungen gehörigunterzuordnenwi��en-
Die Treuei�t die Fertigkeithiebeyden gehöris
gen Fleißanzuwenden, Die�en“Tugenden�te-

‘ hen
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hen entgegen 1. die ungöttlicheGe�chäftigkeit,
oder die Fertigkeit�h mehrere Zwecke ohne
fromme Uncerordnungvorzu�eßen( FoXw7eay-
07uvn ), 2. die ungdttlicheUnempfindlichkeit
und Dumheit , oder die Fertigkeitdie Reli-

gion nie zu �eînemZwee zu machen, oder die

Fertigkeit MNebenzweckeund Scheinzwee zu

Hauptzwekenund zwar leztenzu macheu, 3. die

ungöttlicheThorheit, 4. die Untreue in

der- Frömmigkeit,Alles wodurchdie Frömmig-
keit an andern gehindertwird, i�tAergerniß,

DieWeltlinge,die keinc'andernZwe>ekennen,die
das Be�trebencines Men�chenverdienen, als

die kleinen Vortheile des Eigennußes, können

�i<niht vor�tellen,daÿ man die�ehöhern
aber un�ichtbarenZwe>en aufop�ernkönne,
und �inddaher immer geneigt die�ewei�eLin-

falt des Herzens für Blöd�innigkeiroder

Einfalt des Ver�tandeszu halten.

148,

Aeu��ererGottesdien�t.

__-
Der au��ere/Gottesdien�ti�der Jnbe-

griff aller freywilligenäu��ernHandlungenun-

�ersKörpers, die wir aus Bewegungsgründen
der VerherrlichungGottes vornehmen, Es ge-

hórenal�odahin alle Handlungendes Körpers,

wodurch
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wodurchx. un�ereinnere Religion ausgedru>t,
2. vermehrt wird, — Wir �inddazuverbun-

den, weil dur die Ueberein�timmungun�erer

äu��ernfreywilligenHandlungenmic un�ernin-

nern und naturlichen Handlungenun�reVoll-

kommenheicvermehrt wird. Wenn wir aber

zum innern Gottesdien�tverbunden �ind: �o

mü��enwir auch zu allem verbunden �eyn, was

den�elbenvermehrt, Wir�indal�ozur Le�ung
und AnhörunggöttlicherWahrheiten verbun-

den, und zwar bey PeSienin,
die �ieam be-

�ienvortragen,
‘

1. Der innere Gottesdien�tbedarf desäu��ern

als Ausdruck der Empfindung, die allemahl,
wenn �ieihre gehörigeStärke und Wärme-

hat, fichdur Handlungendes Körpers auss

zudru>en �trebenwird, und vermehrt die

Inbrun�tdes innern, �ofern,vermögedes uns

erklärlichenBandes zwi�chenLeib und Seele,
die Handlungen des Körpers, wenig�tensvers

mittel�teines dunkeln Gefühls, wieder auf
die Seele zurä>kwirken.

Die nehmlichenGründeempfehlenden ges

�ell�chaftlichenGottesdien�tin jeder Ge�elle

�chaft,und den ö��entlichenin der grö��ern

“Ge�ell�chaft.Denn-die Vereinigung mehres
rer Andächtigenträgt nicht allein zur Samm?

lung des Gennrgsdey, �ondernbefördertauch,
2:2 na<

\

dos
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nach cinem bekannten Ge�ekeder men�chlichen
Seele, die Mittheilung der Empfindungen,
die alódann eine Vermehrung ihrer Wärme

aus mehrerenvereinigten Quellen erhalten,

3. Die be�timmteEinrichtung des ge�ell�cha�tlichen

4

Gottesdien�tes,die {hon die Vereinigung

mehrerernothwendigmacht , wird auch durch
das Bedúürfnißdes Men�chen,an gewi��e

Pflichten dur Ge�ekeder Ordnung erinnert

zu werden, heil�am.— Es�tehtzu be�orgen,
daß die Empfindungen der Religion, die laus

rev au��er�innlicheGegen�tändehaben, erkalten,
wenn �ie nicht durch den äu��ern‘auchden ges

�ell�chaftlichenGottesdien�tbelebt werden, und

der Seele entgleiten, wenn �ieniht dur<
Ge�eßeder Ordnung zurükgeführtwerden.

Der äu��ereGottesdien�tüberhaupt, und der

ge�ell�chaftlichein�onderheiti�tal�oan �i<
- �elb�tvernünftig, ind �einenWirkungen
nüglich, "und in �einenUebungen gans

genehm. Y

Das Vergnügendes ge�ell�cha�tlihenGottes

dien�ti�tzu�ammenge�eßtaus den Vergnügen

der Andacht (1 30. Anmerk. 2.) und dem Vers

gnügen der ge�ell�chaftrlichenTheilnehs-
mung, wodurch ein jedes Vergnügenver:

mehrt wird. (12,)

5. Jun Betrachtnngdie�erwohlthätigenWirkuns

gen der ge�ell�chaftlichenReligioni�t es Pflicht,
die
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die Thei�nehmungan dem�elbennicht durch

unwe�entlicheLehr�äßeder theoreti�chenReli-

gion zu ver�hweren.

E��ayson publicWorship,Patriotism and

Projects of Reformation,by D, Wik

liams, 2 Ed. London1776.8,

149.
KörperlicherGottesdien�t.Politi�che

Religion, Heucheley,

Zumäu��ernGottesdien�tgehörigeHand-
lungen, von denen man glaubt, [daß�ieohne
innere Religion Oott gefallenkönnen,�indein

bloß Körperlicher-Gottesdien�t(opus
epératum). Wenn man �ieblos mitmacht,
die äu��erepoliti�cheReligion, urid wenn

man �iemitmachtwegen eigenènScheinvorthrils,
Heucheley. Weder der äu��ereGottesdien�t,
den wir körperlich(als ópus operatum ) vor-

nehmen, hoch die u��ereReligion, noch die

Heucheley�indein wahrerGottesdien�t,— Re-

den und Bücher, worin Gottlo�igkeitim hbhern
Ver�tandeenthalteni�t,�indprofane Reden

und Bücher, die man nicht allein �elb�t,�on-
dern deren HörenundLe�enman auchvermei:

den muß.

LS - 1, O6
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1, Ob gleich das Bey�pielder gebildeternMens

�chenden äu��ernGottesdien�tbey den unges
bildetern empfehlen- und daher auf �eine

politi�chenTugenden einen Einfluß habenkann

- C1371. Anmerk, 2.): �oi�tdochdie�esnicht
der einzige Bewegungsgrundzur Religion,
(129: (31) und zum äu��ernGottesdien�k

(148.). Die politi�cheReligion i�tal�oim-

mer mangelha�tzge�eßtdaß �ieauch nicht eine

mnen�chenfeindlicheund �tolzeHeucheley'i�.

2. Die Heucheley in der Religion oder die
Scheinheiligkeit verräth�ichdem geübtern

Beobachter am leichte�tendurch das, Uebertries

bene in‘ihremGottesdien�t-: �iei�tgemeinigs
lich mit Prahlerey, Andächteleyund gei�tlis

chen Stolz verbunden.

ISO.

BekenitnißGottes.

Da wir auch an andern die lebendigeEr:

fenntniß der VollklommenheitenGottes zu be-

fördernverbunden �ind,�o�indwir auch zum

BekenntnißGottes, oder zur Bezeichnung
un�erexinnern Religion vor den Men�chenver=

bunden, es �eydurh Worte, oder durch andes

re Zeichen, al�ozu dem ausdrülichenund
�till�chweigenden.Man hücte�ichmit der

Frömnigfeitx, zu prahlen, oder ihrenSchein

anzua
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anzunehmen, um geehrt zuwerden, 2. �i ihrer
zu �chämen,oder ihren Schein zu vermeiden,

um nicht verachtetzu werden,
:

x. Man köónutedie�ePrahlerey mit der Religion
auch Bigotterie nennen, wenn es nicht auh
eine Bigotterie gäbe, die aus einem irrenden
und äng�tlichenGewi��enent�teht,welches
gewi��enTheilendes äu��ernGottesdien�tes

einen fal�chenWerth seylegt. Es �cheintal�o

He��erzu �eyn,Bigotteriedur Andächte-

ley zu über�eßen.
2, Die Scheinheiligkeit und Andächteleyhat

der äu��ernReligion den übeln Nahmen ge:

macht, als wenn �ichnur Betrüger und Blöd-

�innigeder�elbenbefli�en,und das i�tdie

Ur�ach, warum �ihau zuweilen recht�chaf-

fene Men�chender äu��ernReligion �{hämen.

Sofern aber ein vernünftigerGottesdien�tder

Ausdru> einer erleuchteten theoreti�chenRes .

ligion i�t,(1 48.) ‘enthälter nichtsanders, als

was dem men�chlicherVer�tandeund Herzen
zur Ehre gereicht, indem er dasWe�endes

ten�chenveredeln. hilft, ( 129.) und die
edel�tenund rührend�tenVergnügendes Mens

�chenbefördert.(130, Anmerk, 1. 2.)

D. Butlers Predigten in welchenbewie�en
wird, daß die Religion keine Sache �ey,
der man �i<zu {hámenoder einen Vor-

wurf deswegen zu befürchtenhabe, in

LE Gilbert
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Gilbert Burners Auszugeder von Ro-
bert Boyle ge�tiftetenReden aus dem

Engl. über�,von Ÿ. Chr, Schmitt, Hof
und Bayreuth 1744, im 4. Th, S, 239.

IFI,

Stand des Bekenntni��es.Verleugnung
Gottes. Abfall. Gotteslä�terung.

Wir konnen in den Stand des Be-
kenntni��es(in �tatum Confe�fionis) wenn

es die Ehre Gottes erfordert, daßwir die Bez

zeichnungder innern Religionnicht vermeiden.

Es i�nicht erlaubt , alsdann dás Bekenntniß
Gottes zu unterla��en; nôchweniger i�die Ver-

läugnungGottes, oder die ausdrücflicheEr:

klärung, daßwir den Gott nicht erkennen, den

wir dochverehren, ferner der Abfall von Gott
oder die Verleugnung Gottes , den wir bekannt

haben, und endlich die Gotteslä�terungvor

dem innern Gerichte, oder die ausdrückliche
VerachtungGotres dur Redenerlaubt. Wenn

man den Namen Gottes anders als zu �einerVerz

herrlichunggebraucht,�omißbrauchtman ihn,

1. Die Gotteslä�terungin dem äu��ernGez

richte i�tdie ausdrü>licheVerachtung desjes
nigen, was durch die bürgerlichenBe�ebefür

*

göttlicherklärt wird,
/ 2, Der
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2. Der: Gottesläugnerfann nur Gott lä�tern

um die Gottesverehrer zu ver�potten,und al�o

handelter aus einem thôrigtenund �chädlichen

Stolze, dex durch alle gerechte Mittel gebän-

digt zu werden verdient, weil ex der Ruhe
und der Tugendder Ver�potteten�chädlichwers

den kann.

3+ Auch Bekenner der Religion können�ichwes

nig�iensbis zu einer mittelbaren Gottesläz

�terungund im Herzen vergehen, wenn �ie
mit ihrem Schick�aleunzufrieden�ind,Die�e

mü��en�ich

a úberzeugen, wie thöôrigt es �ey, �i{
gegen die Herr�chaftGottes auflehnen zu

wollen, ( 142.) :

b. daß die phy�i�chenUebel in der Welt der

_Gâte Gottes nicht entgegen �ind.(50, Au-

merk, 1. 138, Anmerk, 3.)

I F 25
L

Kegermacherey.Verfolgungsgei�k.

Wer die Religion bey andern befördern

will, �uchtauch die Richtigkeit ihrer Erkennt-

nißzu befördernund ihre Unrichtigkeitzu hin-
dern’, [doh ohne Kekermacherey,oder die

FertigkeicjemandübereiltfüreinenKeßerzu er-

klären,und Verfolgungsgei�k,oder die Neiz

gung dieJrrthümerin der Religionzu �irafen.
:

LI 1, Wenn
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x. Wen mati verbunden i�t,die Richtigkeitder

2

Religionserkenntnißoder die Rechtgläubigkeit

zu- befördernund ihre Unrichtigkeit zu hin-
dern: �oi�tman auch verbunden die Jrrthä,
mer

-

�o’viel es phy�i�chund morali�chmöglich

i�t,zu hindern,�ieal�oanzuzeigenas zu

widerlegen,

Unter einem Kezer ver�tehtman aber denje-

nigen, de��enMeynungen von der kirchlis
*

chen ünd politi�chenRechtgläubigkeitabwei-

chen — Man macht al�oeinén zum Keber,
wenn man �eineAbweichungvon die�erRecht-

gläubigkeitanzeigt, und das ge�chiehtgemei-

nigli<, wenn man ihm mit dem Namen �ols

cherPer�onenbezeichiuet, deren Meynung be-

reits von der Kirche und dem Staate �ind
verworfen und verdammt worden,

3, Das einzige morali�cheMittel Jrrthümer zu

/
hindern i�tUeberzeugungdurch Wahrheirs-

“gründe,— Danun Strafen Bewegungs:
“gründe (63 ) �ind, die nur auf den

‘Willen wirken, und ihn geneigt machen,
die Wahrheitsgründezu �uchen:\o �ind�ie

feine Mittel die Jrethumer zu hindern: Wer

al�odie Jrrthümerals Kezereyenanzeigt , daz

mit �ieals Sündenbe�traftwerden, der han-
delt aus blindem und unerleuchtetem Religionss
ei�erund �ündigt,als Keßermacher, gegen

die Men�chenliebe,indemer unnsthigeUebel

veranlaßt.
Fo.
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Fo. Fac. Zimmermann Di��ertationesVI.

de Crimine Haecretificationiseius caus-
is ac remedüs in \. Opusc. theol, T, IL

Vomfal�chenReligionseifer,Berlin. 1767.
8. )

:

Ueber Tolervnz und Gewi��ensfreyheit,in-

�ofernder re<tmäßigeReligionseifer�te

befördertund der unrechtmäßigehindert,
von Friedr: Germ. Lüdke, Berlin

1774: 8.

153.
i

__ Frommes Bepy�piel.

Zu ‘denbe�ienMitteln die Ehre Gottes
|

bey andern zu beförderngehörtein exemplari-
�cherLebenswandel ; oder eine �olcheEinrich:

tung un�ererHandlungen, wodurchwir andern

eine exemplari�cheUr�achfrommer Handlungen
werdenz da wir anderer Frömmigkeitdurch

Aergerni��ehindern, �omü��enwir uns vorei:

nem rgerlichenLebenswandelhüten.—

Æir �îndal�ozum äu��ernGottesdien�tauh um

des guten Bey�pielswillen verbunden, wir �ind
al�oauh darum zum äu��ernGebet , zur Dank-

�agung,zumtobe Gottes, auh zu Hymnen
oder zu heiligentiedern, die in�onderheitdas

‘ob Gottes zum Jnnhalt haben, und Ehrer:

bietung
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bietung(reverentia)oder der äu��ernBe-
zeihnung un�ereEhrfurchtgegen dem�elben
verbunden.

«Dasgute Sevilwirkt in mehr als einem Bet

tracht auf die Seele. Denn zu un�ernHand-
lungen gehörtdie Mitwirkung mehrerer ins

nerer Triebfedern , die dur< mehrere äu��ere
Ur�achenbe�timmtwerden. Als eine �olche
äu��ereUr�achewirkt dann das Bey�piel1. ver-

mittelt�tdes LTachahmungstriebes,2. ver,
mittel�tdes morali�chenSinnes, 3, vere
mittel�tdes Vorurtheils.

154.

i “FrommeCeremonien,
Eine merklicheUeberein�timmungin un:

�ernHandlungen i�teine Sitte. Aeu��erliche
willkührliheSitten, worüber mehrern Men-

chen�ichvereinigthaben, daß�ie�iebeygewi��en
Ge�chäftenbeobachtenwollen, �indGebräu:
che, und die�ehei��enCeremonien, wenn �ie

Zeichenvon un�ernPflichten�ind,als: erinz

nernde, ausdrückendeund vorbedeutende. Al�o
“

find heiligeCeremonien�olcheGebräuche,die

Zeichen der Pflichten der Frömmigkeit�ind.

Nicht alle heiligeGebräuche�indCeremonien,
man muß�ieal�onichtdurch einen my�ti�chen

Sinn
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Sinn dazuzu machen�uchen.Manvermeide

alle �innliche,weit hergeholte,zweydeutige,gez

ringfügigeund abergläubi�ched, i. �olcheCe:

remonien die Zeichendes Aberglaubens�ind.

‘1, Diejenigen Cerimonien �indohneZweifel die

2.

be�ten,die nichtbloßwillkürliche�ondernauh

natürlicheZeichender Religionsempfindun-
gén �ind,

Da der Nuben derCeremonien von ihrer
Schicklichkeit als Zeichen Religionsempfins

. dungen ausdrufen abhängt:�okönnen nur

- �olcheder innern Religion zuträglich�eyn,die

die�eEmpfindungengut ausdru>ken,und �te,
|

eben darum auch bey Andern, na< dem Ge-

�ebder Einbildungskra�t, E, und ver:

�tärken.

3, Die�esthun�ieindem �ie

a, gewi��eGedanken erregen,

_b. gewi��einnere Empfindungen, die mit

den Gedanken verknüpft�ind,

“

Die�eins

nere Empfindungenwerden durch die äu�s

�ernBewegungendes Körpers erregt und

‘ ver�tátktvermittel�teiner gewi��enAchns
‘lichkeit, die zwi�chenden�elbenStatt
findet,

4. Wen die Ceremonien denangezeigtenNußen
haben�ollen:�omü��en�ieal�o

i

a, nicht
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‘a.nicht weit hergehohlt �eyn,weil �ie�on�t
unver�tändlich�ind,

/ b. nit zu häufig, weil �ie�on, wie alle

P�ychologi�cheErinnerungswmittel,dadurch,
daß �iedie Aufmerk�amkeitzer�treuen,
mehr �chadenals nuben , und als Mittel
die Empfindungen zu erregenund zu vers

�tärken,mit dem Reiße der Neuheit,
ihre Kraft verlieren,

155,
E i d.

Der Eid i�teine Ver�icherung, die mik
der äu��ernReligion verknüpftei�t, Wer al�o
etnen Eid lei�tet, der �tet�ich�eineVerpflich:
tung die Wahrheit zu �agen, aus Bewegungs:
gründender Religion,deutlicherund lebhafter

vor; und erklärt ausdrücflichoder �till�chwei-
gend, daßer Gott für allwi��endund gerecht
halee, Der Eid i�al�oein Mittel un�ere
Frömmigkeitzu bezeichnen, und folglichnicht zu

_
verwerfen, Aber eben deewegenmü��enwir uns

-

auch vor eiteln Eid�chwürenhüten,d. i, vor

�olchen,denen das, wovon �ieZeichen�eyn�ol:
len, nichezu�timmt,

156.
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156.
:

Religionshandlungen,
Zumäu��ernGoctesdien�tegehörigeHand-

lungen, deren Verbindungmit der innern Re-

ligion offenbareri� ,
werden be�ondersReli-

gionéhandlungengenannt; und wer die Fer-
tigkeithat, �iegenau zu beobachten, den nenne

man einen religió�enoder eigentlichfrommen
Mannin guten Ver�tande,wer aber die Fer
tigkeit hat, �iebloßals bloßkörperlicheHand-
lungen (opus operatum ) zu verrichten, den

'

nennt man religids. im bö�enVer�tandeoder

Bigot. Ju un�ererReligio�itätoder Fröm-

migkeitmußmorali�cheWahrheit d.i. Ueber-

ein�timmungder Zeichenmit un�ererGe�inuung
�eyn«

Wir nennen die Verbindung der eigentlichenNe-

ligionshandlungenmit der Religion darum of-
fenbarer, weil �ieleichter erkannt werden

kann. Dénn �iekönnen keine anderen wahe
ren Bewegungsgründehaben, als die Relis

gion, da hingegen andere fromme Handlun,
gen auh aus andern Bewegungsgründenge:

�chehenkönnen.
:

Des
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“DeszweytenTheils

IL -Zaupr�túd>.
Von den Pflichtengegen ih �elb�t.

L Ab�chnicc.
Von der Erkenntniß�einer�elb,

E
Begriff.

Pflichtengegen �ich�elb�t�indPflich-
ten, deren Be�timmungsgrundeine Realität i�t,
die ich in mir �elb�twirklichmachen�oll; �iemag
nun zu den Realitäten meiner Seele, meines.

Leibes, oder meines äu��ernZu�tandesgehö:
ren, Das Gegentheilder�elben�indSünden
gegen mich�elb�t.— Wenn ich verbunden

bin, meine Vollkommenheitzu �uchen,�omuß
ih auch wi��en;was meine Vollkommeuheiti�t.

Die�eskann ih nicht, wenn ich niche den Be-

�timmungsgrundder�elbenfenne; das bin ih

�elb�t,al�omuß ich mich �elbkennen. Auch
muß ich mich als ein Werk Gottes kennen, zur

EhreGottes und meinem Vergnügen.

x, Man fann das Wort U76figkeitin einer

ganz allgemeinenBedeutung für die Fertigkeit

nehmen,
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nehmen, alle Arten des Vergnügens,auch die

edel�ten,(6. 56.Anmerk. z,) nur�oweit zu

begehren, und den Schmerz nur #0 weit zu
verab�cheuen,als es morali�chmöglichi�t,

“

oder mit un�erergrößtenVollkommenheitbes

.

�tehenkann, Die�eMäßigkeiti� die uns

mittelbare Folgeder vernünftigenSelb�tliebe
und begreift al�oalle Tugenden des Willens,
die �ich:auf die Pflichtengegen‘uns �elb�tbes
ziehen,

Alsdann fann mandie Fertigkeiten, die den

drey Hauptarten der men�chlichenPflichten
(128,) zu�timmen,auf die dreh Haupttue
genden zurückführen: Srömmigkeir,Mä�e
�igkeic,Men�chenliebe.— Es �cheinet

Plaro habemít dem Worte Mäßigkeit(=

$2oovia)die�enerhabnernBegriff verknüp�t,

Plato in Era�t.S. 16. Rd, For�t,Ox,

1745

/ 158.

Selb�tprüfung.

Wir mü��eneine weitläuftige,wahre,klare

und deurlicheSelb�terkenntnißzu erlangen�us
chen, Zu dem Ende mü��enwir uns oftprüfen,
d, i, wir mü��enzu gewi��enZeiten un�erGes

müúthvon andren ungleichartigenGedanken ab=

ziehenund auf dasNachdenkenüberun�ernZu-
M �tand
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ftand�ammlen,— Wer |< �einesgegeit-
wärtigenmorali�chenZu�tandesmit merklicher

-

Au�merk�amkeitbewußei�t,i�t ein morali�ch
„Wachender,wer das nichti�t,wegenZer�treuung

i

der �tärkerenAufmerk�amkeitauf �ehrver�chie
“dene Gegen�tände,der befindet�ichin einem

morali�chenSchwindel, und wenn die�erZu-=
�tandgewöhnlichi�t,ineiner

morali�chenE
rau�chung,

4, Der �ittlichenBetgu�chungi�tdie �ietliche
üchternheitentgegenge�eht.— Zu dem
�ittlichenErwachen und LTüchternwectden
find uñangenehmeEmpfindungen die bes

�enMittel. Denndie�e erregeü
x. die Aufmerk�amkeit,wegenihterLTeuhcit,

‘2. machénfiedie Folgen der Handlungenan-

�chauendund befördern das Nachdenken
über die�elben,

3. gemeiniglich �ind�iemit derUnwöglichkeit
. verbunden, dieZer�treuungender �innlichen

Verghügenfortzu�etzen.|
Bisweilen �inddie�eMittel unangenehme

EmpfindungenAnderer, bisweilen un�es
xe cigench,

2, Die�es i�tein Bey�piel,welchesuns von der

wei�enVerknüpfungäu��ererUebel mit un�e-
rer inn n Vollkommenheitein An�chauenges.

ben fan 1, (138: Anmerk. z. 50, Anmerk..1.)

I59,



179

159. :

Ueberdenkendes Lebens.

WÆirmü��enuns auchun�erervergangenen
und künfcigenZu�tändebewußtzu �eyn�uchen,
Wenn wir das Er�terehun, �oüberdenken
wir un�ervoriges Leben; um uns das künf
tig zu erleichtern,können wir uns Tagebücher
halten, — Yu An�ehungdes leßternmü��en
wir in�onderheit1. un�eremorali�chenZu�tände,
2, die wichtig�ten,die wir derein�tam �tärk�ten
empfinden, vorher�ehen,3. aber auch,�oviel
wir können, dur< die Erwartungähnlicher

Fälle und vernünftige.Vor�ichtdas Zukünftige
richtigvorher zu vermuthen�uchen,um uns das

_Nichtverwundern zu erwerben,unddamit
uns nichts befremde.

1, Die�etäglicheSelb�iprüfungwar ein Theil
der inorali�chenZucht in der Pythagori�chen
Schule.

Mn d'uxvoy aN KOGU er otr Teo
/ deZærPay,

lev T0) egi eya AoyiexzeTag.
Exo),

Tn TAgeenIsTi D gia; TI (eo Os0) EX

tTEAEa TN
‘Carm.aur. v, 40- 42+

2, Ein vortreflichesMu�terder Selb�tpräfungi�t

M M.
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M, Antouini Imp. Jas as avre Libri XII,
�tudio et Opera Thomae Garakecri Ed, II,

Lond. 1697. 4. — Deut�ch:DesRöxr

mi�chenKaÿ�ersMarkus Aurelius Ana

toninus erbäuliche Betrachtungen über

�ich�elb�taus dem Griech. über�eßtvort

Joh. Adolph Höôfmann1. Ausg. 1723

3. Ausg. 17375. Harnburg 8. — Von

neuem úber�eßtvon Schulthef;be�onders

und in der Bibliothe der Griechis
�chenPhilo�ophen,Zürich1778, 8-

160,

Beurtheilung�eitter�elb,

:

Durch die Erkenntitiß-un�ere?�elb�ter-

langen wir die ErkenntnißUn�ererVollkom-

menhéiténund Unvollkommenheiten; wir beur-

theilen uns al�o�elb�t,

-

Die -Selb�tbeur-
theilung �telltuns entweder un�eregegenwär-

tigen; vergängenen oder künftigenVollkom-

menheitenvor, Wenn wir un�ereAufinerk-
�amkeitnicht zugleichauf alle richten können:

\0 inü��enwir �ieauf die richcén,deren Erkennt-
“

niß uns am nüßlich�teni�t,und das i�tdie Er-

kenntnißder künftigen,weil die uns Bewe-

gungsgründenun�ererHandlungengiebt, —

Die Fertigkeit,�eineVollkommenheitenrichtig
zu



zu beurtheilen,i�tdie richtigeSelb�t�chäßung,
�eineUnvolikomuienheiten richtig zu beurtheilen,
die Demuthz die�ei�teine be�ondere,wenn

�ieeinge Unvollkommenheitenerkennt , eine
allgemeine,wenn�iealle erfennt,

1, Wenn der Begriff der Demuth �obe�timmt

2 ®;

wird; �owird �ievon der LTiederträchtigs
Feit hinlänglichunter�chieden,Zugleich wird

ihr wahrer Grund und L7unez richtig an

gegeben,

Die�er- Grundi�t�owohldie Exrkenntnißder

Vollkommenheit,die wir noh niht be�ißen,-

und die wir al�ozu erlangen �treben,als auch
der größerenVollkommenheit Anderer, die

wir zu erwerben �uchenwerden, und die uns

hindern wird Andere zu verachten.

3- Die wahreDemuthgründet�i<al�oauf die

richtigé Selb�terkenntniß.=— Die Selb�ter-

kenntniß �owohlals die Demuth macht uns

daher eifrigim Guten, gelehrig,dankbar ¡ges

gen Unterricht und Zurechtwei�ung;und das

i�tdie Ur�ach,warum die Weltwei�en�o�ehr
das Erkenne dich �elb�t,und die chri�tlichen
Sittenlehrer die Demuth, als Mittel der
Vollkommenheit,empfohlen.

M 3 :
161.
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Uebermaaß.Mangel. Mittelmaaß.

, Es giebt Gattungen von Pflichten, in

welchenwir niche zu dem hoch�tenGrade der

Handlung. verbunden �ind,der uns phy�i�ch
möglichi�t, Das �indalle Pflichten, ausge-
nommen die, ohne welchedie höch�teReligion
nicht kann wirklich�eyn. Grade der;Hand-

- lungen die größer�ind,als die morali�chmòg-
lichen, �inddas morali�cheUebermaaß;( Ex-

ce�lus,vregßoM) die fleinre �ind,der morali�che

Mangelim eigentlichenVer�tande.(Detetus,
eAAen[15)Die Fertigkeitweder im Uebermaaß
nochim Mangel zu �ündigeni�tdas morali�che

Mikttelmaaß.( uexoras ), — Das Uebermaaß
in der Selb�i�chäßungi�der Stolz, der Man:

gel die Niederträchtigkeit. :

1, Die men�chlichenCharaktere werden nach den

Fertigkeitenbenannt,die in ihrer Mi�chung
die größtenund al�odie herr�chenden�ind.

2, Die�eFertigkeiten können la�terhaft�ehn,�o:

wohl wegen ihrerBe�chaffenheitals wegen

ihrer Größe. Denn da durch die Größe

dereinen Fertigkeit die Größeder andern ver-

mindert werden kann; �okann ihreVergrö�s

�erungmorali�<unmöglichwerden,alsdann

Hber�chueitet�iedas Mittelmaaß.
;

3, Eben



3, Eben �oi�tes mit den freyenHandlungen;eis

nige �ind�ündlichwegen ihrerBe�chaffenheit,
andere wegen ihrer Größe, wenn �ienems

lich durc ihreWiederhotung�chädlichwerden,

Ari�toteles(Ethic.ad Nic. L.IL e. VI.) fand

daher für nöthigfür die Pflichtenund Sún-
|

den, für die Tugenden uud La�ter,au��erih
rer Be�chaffenheitnoch einen Eintheilungst
grund in ihrerGröße anzugeben.

- Wenn des

Theagés,eines ältern Pythagoräers,Werk

7e! agtray beym Stobdus Eccl. eth. S, 16,

Ed. Gesn. âchtwáre:

-

�owürde die�erBe-

�timmungsgrundder Sittlichkeit �chonvor dem.

Ari�totelesbekannt gewe�en�eyn.

1

«F302, ;

Pflichtengegen das Gewi��en.
Daun�ereVollkommenheitund Unvoll-

Fommenheitvon un�ernfreyenHandlungenab:

Hângt,und wir aus dem Ge�ekeerkennen, wel:
cheHandlungengut -oder bö�e�ind:�omü��en
wir �iemitdem Ge�ekevergleichen,wir mü��en

al�oeinGewi��enhaben, Wenn wir viele
Handlungenmit vielen Ge�eßenvergleichen,- �o.
i�tun�erGewi��enein unterrichtetes, wo wir

aber nur wenige Handlungenund mit wenigen?

Oe�eßenvergleichen„ dann i�t:es ein rohes.
M 4 Ein
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Ein Gewi��en,welchesden Grad der Aufmerk:
�amkeitauf die�eVergleichunganwendet, die

der WichtigkeitderGe�eßeund der Handlungen
angeme��eni�t,i�tein verhältnißmäßiges,das

einen kleinern Grad auf das Wichtigereanwen:

dec, ein leicht�inniges,und das einen größern
auf das unwichtigereanwendet, ein peinliches
Gewi��en,

Zh bin al�odurchmeineeigene Glück�eligkeit
�elb�tzur Bildung und Verbe��erungmeines

Gewi��ensverbunden,

163
Natürliches,wachendes,�chlafendes,bil:

ligendes,mißbilligendesGewi��en.

Daein Urtheil des Gewi��ensder Schluß-

�aßeines Vernunft�chlu��esi�t,wovon das Gee

_�e6in dem Ober�abß,und die Handlungaber
in dem Untér�aßeenthalten i�t(69.): �owird

un�erGewi��endurch alles berichtigt, was eiz

nen Vernunft�chluß�owohlin der Materie, als

in der Form richtig macht, al�o1, durchdie

richtige“Kenntnißder Ge�eke,2, der Hand:
ung, 3- der �yllogi�ti�chenRegeln. Das Ge-

wi��en,welchesdie Handlungenmit den natür-
;

: "�ichen



lichenGe�eßenvergleicht, i�tdas natürliche
Gewi��en.Wenn wir klare Vernunft�chlü��e
des Gewi��ensmachen, �owacht un�erGewi�-|

�en,wo nicht, �o{läft es, und es erwacht,
wenn wir wieder anfangen,klareVernunfc�chlü��e
des Gewi��enszu machen, Wenn “un�erwa-

chendesGewi��enurtheilt,daß eine Handlung
rechtmäßigi�,�oi�tes ein billigendes,wenn

es urcheilt, daß�ieunrechtmäßig�ey,�oi�tés
ein imißbilligendesGewi��en.

We :

Gewi��es,wahr�cheinliches,zweifelhaftes
vorherg-jendes,nachfolgendesGewij�en,

Gewi��ens�krupel,
I�tdas Urtheildes Gewi��ens( 71.) ge:

wiß,�oi�es ein gewi��es,i�es wahr�chein-
lich, �oi�es ein wahr�cheinliches,i�es end-

lichzweifelhaft,�oi�tes ein ziveifelhaftesGe-

wi��en,So lange ein Urtheil zweifelhafti�t,-

�olange habenwir gleichviel und gleich�tarke
Gründe es für wahr und für fal�chzu hal:
ten, und �olcheGründehei��enin An�ehungder
Sittlichkeitun�erereigenenHandlungenGewi�-
�ens\fkrupel,— Das Urtheil, das über dié
Sittlichkeit vor der Handlunggefälltwird; i�t

: M5 das



_ das vorhergehende,das nachder�elbengefällt
_ wird, das nachfolgendeGewi��en.

“

Mit denGewi��ens\krupelini�gewöhnlichUn-

xuhe verknüpft, die-bey dem nachfolgenden
Gewi��endaher ent�teht,daß wir mit Unlu�t
“denSchädenbemerken, den wir uns an un�e

rer Glück�eligkeitbereitsgethanhaben,und bey
dem vorhergehenden,daß wir be�orgen,wir

möchtenuns durch eine übereilteEnt�chließung
añ un�ererGlü�eligkeitEicyadenris

165,
GutesGewi��en.Bö�esGewi��ett.

Gewi��ensfälle.

Ein zu iveitesGewi��en,i�dasjenige,
das das Unrechtmäßigebilligt, und einzu enges,
das das Rechtmäßigemißbillige,Ein gutes
Gewi��en(Con�cientiaboni) if ein billigen:
des begleitendesund nachfolgendes,ein bd�es
Gewi��enein mißbilligendesbegleitendesund

nachfolgendes.Die Schlußfolgen( Conclu-

�iones) des leßtern�inddie Gewi��ensbi��e.
Das vorhergehendebilligendei�tdas rathen-
de, das vorhergehendemißbilligende,das

abrathendeGewi��en.Gewi��ensfälle�ind

Begebenheiten,die durch das Gewi��enzu be-

urthei-
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urtheilen�ind. Wir mü��endas zwei�elhafte
Géwi��enzu verbe��ern�uchen,weil es nicht gut

i�t,indem keineSache gleich gut und bö�ei�t,
Wir mü��enal�ogewißzu werden �uchen,Wo
das niche möglichi�t, mü��enwir die Regeln
beobachten: x, mehr gewißzu werden in An�e:
húüngun�eresbö�enGewi��ensals des gucen,
2, mehr des rathendenund abrathenden, als
des guten und bö�en. é

2, Ab�chnitt,

Selb�tliebe,
“166.

Verbindlichkeitzur Selb�tliebe.

Die Freude über‘un�ereVoukommenheit
i�tdie Selb�tliebe,zu welcher wir verbunden

�ind’(37. ). Wir �inddurch die Selb�tliebe
verpflichtet�urdie Vollkommenheitun�eresGe-

wi��enszu �orgen,x. Daß es voll�tändig�ey,
d, i, voll�tändigeBewegur�achenenthaltez 2,

prakti�ch,daß es uns lehre, nicht!bloß,was

gut oder bó�e,�ondernauh was zu thun und

zu la��en�ey, 3- mü��enwir den morali�chen
Probabilismus vermeiden, oder den Jrr-
thum dererjenigen,die exlauben,dem unwahr:

�chein-
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�cheinlicheGewi��enzu folgen, vielmehrmü��en
wir uns 4+ der Gewi��enhaftigkeitbe�leißi-
gen, oder die Fertigkeicerwerben,un�ermbe�ten
Gewi��enzu folgen,

167,
WohlgeordneteSelb�tliebe.

Un�ereSelb�tliebei�teine wohlgeord-
nete, wenn �ieden gemein�chaftlichenGe�e:
ben un�ererVolltommenheitgemäßi�; wenn

�iedenen mt gemäßi�t,eine unordentliche,
Sie i�t eine exleuchtete,wenn �ieeiner richti-

gen Selb�t�chäßungfolgt; eine blinde,wenn

�ieder�elbenniche folgt ; eine thdrigte,wenn

�ie�oeitel i�t,daßman �ichgar feiner Gründe

dazu bewuße1�t, Die�eArten der Selb�tliebe

mü��enwir vermeiden ; hingegen uns der allex-:
|

verhältnißmäßig�tenbefleißigen,1. al�omüß
�enwir uns nichr mehr lieben, als andere voll-

fommnere, deren Vollkommenheituns

-

�ogut
als un�ereeigne erkennbar i�t;2. mü��enwir
auch andere Bewegur�achenerkennen, als dieje-
nigen, welchebloßaus der Vollkommenheither-

genommen �ind,wovon wir allem der Zweck
�ind,Wirmü��enal�oden Eigennußmeiden,

1, Wenn
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è

1;

Wnt wir zur Selb�tliebeverbunden �ind

( 165.) und wenndie�e die Quelle aller úbris
“

gen abgeleitetenVerbindlichkeiti�t,indem �ieuns

mittelbar aus dem er�ten�ittlichenGrund�abe

fließt(45.): �okann mán ohne Bedenken
“

�agen:daß die Selb�tliebedie Guellé der'

Sictlichkeit aller men�chlichenHahidluna
gen �ey

2, Die Bedenken getragen habet,die�eszu fageit,

haben ohne Zweifelbe�orgt,daßman die

Selb�tliebe(165, ) tit deri Kigeinutze
oder der Selb�t�ucht(�elfillinels)( 166.)

vermetigett, utid nur eine ein�eitigeVollkôme-

wmenheit,oder eine �olche�uchenmöchte,die

wur dut die be�ondernGe�eßeder Volle
kömménheiteiniger Vermögendes Men�cheit

be�timmewird,
'

3, Die�esge�chiehtaiti gewöhnlich�ten,wennwir

uns
i

*

â, gegeii edlere Bewéegungsgründé( 56. Ati
“_

tnerf, 2,), dur< die wenoedlen bes

_�tititnietila��en;

b, insbe�ondéregegen die edlerti Gävegungile
gründezu den ge�elligenPflichten, Da

“tir uns nun durch die ge�elligenHands
lurigen âls Mittel vollkötnmtier tnachen è

(45. Anmerfk, 1, 2, 46.) �ómü��enun�ere

Handlurigen,wenn �îenicht bloßbefortz

dern, �onderngemein�chaftlichenGe�eßzetz
j der
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der Vollkommenheitgemäß�eyn�ollen,
auc durchdie Vollkoramenheitanderer be-

�timmtwerden.
i

4, Die wohlgeordneteSelb�tliebei�tal�oauH
die Quelle der Verbindlichkeit zu ge�ellige
Handlungen, Die Triebfeder die�erHands
lungen i�tdás ge�elligeVergnügen( 12.),

welches bey einem wohlwollenden Herzen �o

“�tark�eynkann, daßeinigedaher Gelegènheit
getiommenhaben , die�eTriebfedern eigen-
nügig zu nennen, Alleîn da der Sprachge-
brauch diéjenigen Handlungeneigennübig
nennt, von denen un�ereel�geneVollklommens

heit der Swe> i�t:�okann diè�eBenentung
ohneVerwirrungver�chiedenerBegriffe nicht
Statt finden.

;

5. Am �tärk�terfällt der Unter�chieddes Eigennu-
bes und des Wohlwollènsbey der Kolli�ion

der eigenen und fremden Vollkommenheit in

die Augen.
“

Je größer die �remdeVollkom-

menheit i�t,die der Selb�i�ächtigenicht bes

fördert “oder gar hindert, und je kleiner der

Vortheil i�,den er �ichdadurch als Zweckver-

�chaft,de�toverhaßrerund verächtlicheri� �ein

Eigennkb.

Con�iderations�úr les motifs à la vertu

deduits.

.

du principe de lamour de

�oimême. A Berlin 1770. 8.

168,
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|

y

:

Sorge. Selb�tbeherr�hung,

Wir �orgenfüruns, wenn wir uts be:

mühendie Mittel zu erkenven und zu gebrau-
chen, wodurch wir uns als Zweckvollklommner
machen ; wir be��ernuns,wenn wir ui�ereUn-

völlklommenheitenheben.Wir dürfenal�oniche

�orglosin An�ehungun�ererund un�ererAngez
legenheiten�eyn.Wenn wir die Sorgeènver-

meiden �ollen:�oheißtdas 1, wir �óllenuns

nicht das gegenwärtigetraurig vor�tellen,2. niht
um das bemühen,was nicht in un�rerMacht
�teht,3, was wir nicht voraus �ehenkönnen,
4. das zu weit entfernte,worüber wir das Gez

genwärtigever�äumen,5. nicht ohneVertrauen

auf Gott, — Wenn wir un�ereVollkommenz
heit befördernwollen,�omü��enwir dazuge:
wi��eHandlungender Seele und des Leibesge-
brauchen, wir mü��enuns ‘alfoder Herr�chaft
über uns �elb�tbefleißigen,d. i, der morali�chen

Fertigkeit derSeele, �îch�elb�tzues und
den Köperzu DEES

2 Abthei-
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2. Abtheilung.

Be�ondere.
1. Ab�chnict.

Pflichten gegen un�ereSeele.

ESO
Be�timmung8gründeder�elben.

Die Pflichtengegen un�ereSeele,
‘\înddiejenigen,wodurch auf eine nähereArr

Realitätenin un�ererSeele ge�eßrwerdèn. —

Wenn wir die�ekennen wollen, mü��enwir un:

�ereSeele �elb�trecht kennen. Das i�taber

nichtgenug, wir mü��enauch-�oviel als mödg-
lichfür �ie�orgenunt �ieverbe��ern.Wir

mü��ennemlich�owohlfür die mäteriellen,als

formellenVollkommenheitenun�ererSeele �or-
gen, Das er�terege�chieht,wenn wir das er-

kennen und begehren, was und wie viel wir

�ollen,Das andere, wenn wir es aufdie Art

thun,wie wir �ollen.

170.

Verhaltnißmäßigkeitbey der Ausbildung
der Seelenvermögen.

- Wenn wir recht fürun�ereSeele �orgen

Polen:�omü��enwir 1, wenn die Regelnder

: Voll:
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Vollkommenheitder Seele mit der Volllom-

menheitdes“Kibes-und der äu��ernGüter in

Colli�ionfómmen,,vonder leßternidie Ausnahe
me machen, weil dieVollkommenheitder See-

le der lelzteZweck:i�t,dem die
BVöllkommenheit°

des ‘Körpers‘muß‘untergeordnet‘werdèn, 2,

Mü��ewir“allé’un�ereSeelenkräfteim richtig:
�tenVerhältniß“materialitet und formaliferzu
verbe��ern�uchen,= Bey denen unternEr-

fenntnißvermbgen,mü��enwir “al�onichtallein

für die�eVerbe��erung,�ondértauh für die:

Beherr�chungder�elberi'durch die óbern �orgen,
welches, wenn es

‘

nicht“iminer Unmittelbar
möglichi�t,dochmittelbarge�chéhenfann. Béy
den Vorher�ehüungsvetmögenmuß nian eben!o
�ehrdie Sorglo�igkeitals ‘den Voriviß‘in

Bs
des Zukünftigen,oder die Bégierbö

das ‘KünftigeZumvoraus zu“etkéinen,de��en

Uiwi��énheitunsunüberwindlichi�t,vermeiden;
:

Umdas richtige:MaaßinderÁusbi�dungdei:
_Seelenvermögenzu.treffen,mü��envir �os

wohlaufihéintieresVethälthiß,als auhauf
“

das Velhälttißeinesjébètzu fichUth�tän-
den Rück�ichtnehmen, Uk Gefühi tatin
fár un�ereSelb�tbeherr�hungzu viel Wärme,
und un�erGe�hmaä>für un�ereGlücköume

�tändezu viel Feinheiterhalten,
:

N Wi,
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1715 62:5

Be�cheiden�eitimUrtheilen.Wi��en�chaft;
Weisheit.Klugheit. E,

Ölen
y

wir un�ereBeurtheilungskraftrecht
gebrauchenwollen, �omü��enwir genau wi��en,

was „wir beurtheilenkönnenund dürfen,wir

mü��enuns al�ooft des Urtheilensenthalten,
(fu�penderejudicium) oder niche die Voll=

fommenheitoder Unvollkommenheiteines Din

gesent�cheidendbe�timmenwollen. -— Den
Ver�tandund die Vernunftwerden wir am bes

�ten::1,.dur< Erweiterung,

-

Aufklärungund,
Be�chäftigungmit würdigenGegen�tändenvera

be��ieri, 2, Waswir wi��en,.mü��enwir, 0.
elmöglich-wi��en�chaftlich;d. i. mit gewiß:fiVernun�twi��en,.Es..muß aber ‘auh 3.

durch.die,Anwendungzur Weisheit und Klugz
heitwerden,indem wir un�ereZwece und die
Mittel �iezu erreichen,kennen lernen , damit

wir wei�e�eynundflug handeln,wozu auch die

Gegénivart| desGei�tes,d. i, die Fertigkeit

gehörti in uñèrwartetenFällen,daszu erdenken,
wasamRenus

:

172,
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172,

Wi��en�chaftdes Vergnúgens.

Um wahrhaftigvergnügtzu �eyn,�înd
folgendeRegeln' zu beobachten: x, man muß
das reine Vergnügen�uchen,2. dürch eine

ge�chickteArt die Dingein der Welt zu betrach-
fen, auch aus den unangenehm�tenNahrung
zum Vergnügenziehen, 3, nichteinem

-

jedén

Vergnügennachgehen,wenn es auch ein wah:
res i�t,�ondernnur �ofern es die Weisheitund

Klugheit zuläßt,4: �ichnicht jeden Schmerz
“

gefallenla��en,�ondernnur den nothwendigen,
5, die flüchtigenVergnügendurch die Erin-

nerung und den Vorfchmakverlängern,6, das

gegenwärtigeVergnügendurh wehmücthiges
Andenken erhohen,7. �ichauh an dem Glück

ánderer ergóßen,$. auch an den Gütern des

Glücks,am mei�tenaber 9, an den morali�chen,

173,

Verbe��erungdes Willens.

Wir verbe��ernun�ernWillen 1. wenn

wir un�ernVer�tand“verb-��ern,2. wenn wir

ihn mit vielen nüßlichenMaximen d,i. Vor-

der�äßenun�ererprakti�chenVernunft�chlü��e
N32 berei:
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bereichern,und 3. �iebefolgen,indem wir �ie
in un�ernBerath�chlagungen--auf-die vorkom:

menden Fälle anwenden. Um nach \reyer
Ueberlegung:handelnzu können,mü��enwir

1. den Werth der Herr�cha�tüber uns �elb�i'ev-
kennen, 2. un�erevernünftigeFreyheitnicht mit

der Ungebundenheitverwech�eln,3, nach,und
“

nachuns gewöhnen,uns. �elb�tzu bezwingen,
4+ vor aller morali�chenKuache�häfehüten,-

-:

174.

Sidebarund La�terdes Willens.
Die in dem Willen möglichenTugenden

und a�ter�indx. die Mäßigkeit,das Mittels

maaß im Begehren,2. die Unmäßigkeit,
dasUebermaaß,3. die Enthalt�amkeit„- die
Mägigkeit,�ofern \ zu �tarkeBegierden veve

meidet, 4, die Tollkühnheit,
die Fertigkeit

das unmäßigzu begehren, was in dem Uebel

gut �cheint,5. die Tapferkeit, das Mittel:

maaßim Verab�cheuen,6. die Geduld, die*

Tapferkeit;“die�ichvor zu gro��enVerab�cheu-
ungen hütet, 7. die Weichlichkeir, das

Uebermaaßim WVerab�cheuen,und 8, die
Furcht�amkeit,die Weichlichkeit,die das was
in dem Guten Uebel �cheint,weichlihverab

�cheut,



�cheut,
Verab�cheuen/*und'das morali�chePhlegma,
‘der MangelintBégehren.

1, Unter den Bewegungsgründenzur Geduld,

23

C

ERE RERE

I97

9 die ‘Jndolenz,der ‘Mangel im

�ind’ohne‘Zweifeldie vornehm�tediejenigen,
die aus der Pflicht der Zufriedenheitmic

Gött, (138. Anmerk, z.) der Ergebungin
'

dén'gôttlichenWillen, und dem Vertrauen
auf Gött (139.) hergenommen�ind. Ju-
deß kann mit �ichauh, zumalbey Gemü-

thern, bey denen die�ehöhernBewegungse
gründeno< nichtKraft und Leben genug hat
ben, derer bedienon ¿ die der Erfahrung nä-

her liegen .— daß eine unmäßige:Betrübniß
dem Uebel nicht abhelfenkann, — es no<
durch die innere Unruhevermehrt, — uns

“

hindert, dieMaaßregelnzu er�indenund qus:

.

zuführen,wodurchwir un�ernZu�tandvet
be��ernkönnen,— Uns: den Tadel und diê

PAE
der Zeugöônun�ereUngeduldgué

4 zieht:
-Die Meirrel.zur Geduld ‘mü��endaher“chos

zum voraus zubereitet werden, weil die Zus

friedenheit,mitGott vichtigeBegriffevon der

Regierung Gottes und dermen�chlichenGlücfs
�eligkeit(138, Anmerk.z. ) voraus �et,—

Der Umgang mit Men�chenvon geübtev
“ Vernunft und feinem�ittlichenGefühl wird

in An�ehungdes lebten Bewegungsgrundes
N 3° nûlze
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nüßlich�éyn,indem ihr Urtheil und Mitge:
fühlun�ereLeiden�chaften-�oweit herab�timiit,
daß vernünftigeund wohlwollendePer�onen
�tebilligenkönnen.

3. Wenn auch dic�erZwang Anfangsnur u�s

�erlihwäre: �owürde er. doch allgemach die

Leiden�chaft�elb�t<wächen,da- die Bewes

gungen des Körpers durchdie Empfindung
auf die Seele �elb�tzurückwirken. (148, Ans
wert. 1.) Es

1

175
Verleugnung�einer�elb�t,

Es giebt Güter,die uns Hinderni��e
�indan größernGütern,und größereUebel

zu Folgen haben; �owie es Uebel giebt, die

Hinderni��egrößerer-Uebel ‘�ind,und größere
Güter zu Folgenhaben, Das Begéhren�ol-
cher Uebel, ‘und das Verab�cheuen�olcherGü-

ter i�tdie Verleugnung,und die Verleug-
nung un�erer�elb,wenn es Güter und
Uebel für uns �ind,

:

2, Ms
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2% Ab�chnirt.

Sorgefürden Körper,
176.

ErhaltungdesLebens und derGe�undheit.
Selb�tmord.

Die Sorgèfür den KörperGahgrei�eals
les, wodurchwir denKörpervolllommner, d.i,

zu den Béwegungenge�chi>étermachen, die

mit den Veränderungender Seele überein�tim-
men; al�o-1. fur un�reErhaltung, welcheals-

dann rechtmäßigi�t,wenn wir mit dem teben

weder ver�chwenderi�chno< geizig�ind,die

4ebensgefahrenweder tollfühn�uchennochfurcht=-

�m�cheuen;
— Daher i�tder Selb�tmord

oder die Handlung, wodurchman der Urheber
�einèsTodes wird / und zwar: �owohl‘der �ub=
tile, durcheine Handlung,die mit dem Tode
in einem weniger merklichen Zu�ammenhange
�tehet,als der grobe, eine Sünde, — 2, Für
die Ge�undheit,oder den Zu�tandworin wir

von der Natur an den Verrichtungennicht gez

hindert werden, wozu un�ereGlieder ge�chi>é
�ind,die wir um eben der Ur�ach�uchenmüß

�enunver�tümmeltzu erhalten,Das er�tere.
ge�chiehtdurchvernünftigeDiât,= Ein hôs

herer
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hererGrad der Gé�undheiti�t-dieLeibes�tärke,
‘ein geringererdiéSchwächlichkeit::“Ein hd
herer Grad von körperlicherGe�chicflichkeiti�t
die Gelenkigfeit,zu derèn Erholog

die Lei-

besúbungendieren,

x. Der Selb�tmordkann il keinem Falle vor-

theilha�ter-/�eyn,als -

ls

die Erhaltung auch des

be�chwerlich�tenLebens,4 „Dennwenn die

Seelemit dem Leibe�tirbtz �overnichtetder

“Selb�tmörder�einWe�en,und macht al�o,

“weitetitfernt es zuverbe��ern,alle fernere

Vekbe��erungde��elbenunmöglich. Wenn

abèr die Seele

-

den Leib‘übérlebet:!�okönnen

21 “die phy�i�chènScheinüb@lidié�esLebens, wo

0 nicht �chonin dem gegenwärtigenZu�tande,

1 dôochîn einem fün�tigerGüter werden,“(ç0;

525

Aymer�in
1:38, Anmerk, 3.) -

#1 Mo�esiVendels�ohnsphilo�oph.“Schei�s> errzcO�e:Ih. 9.1136 14: Brief.

2, Dä�i dex Gottesvebtehter‘zuti Gehor�am
gegen Gött verpflichtet‘etkèint (142. ) ‘und:

Gott durch: die naturlicheErhaltung �eines

Lebens:�einenWillen, -daßda��elbefortdauren
�olle,zuerkennengiebt,�ofann ev es ohneSün-

j de niht dür<einefceyeHandlungendigent,
CCE € R

Platoim Phâdon,PRQu.Tau�c.I. zor
_Sofüñ,Sip

3, Die



cidiidianiA

7

i

20L

R Die Ent�chlie��ungzurn Selb�tmordekann das

4.

her nurim ‘Zu�tande-�ehrverworrener Vors

�tellungen,undal�onur in einem mit. Vorurs

theilen“eingenommenen Gemüthéent�tehen,
das zugleichdurchwilde Higeoder Schwers
‘muthzerrütteti�t,

Die,be�ten,Mittel dagegen�inddie frühzeitis

geUebungin der Selb�tbeherr�chung,

(168.) die in�onderheitdur<hMäßigungder

Empfindlichkeit,welchebald aus Nerveti�chwäs

cheent�teht,bald eine-Quelledavon i�t,befôrs

dert wird, in der Geduld,(174. Anm. 1. 2.)
“durch die-Kun�tfi zu verdhügen,auchdur
1 ge�elligeTheilnehmung,( 172.) © dur< mä�s

„�igeZer�treuung‘desGemüths in“ wohlvere
7 /theilten Ge�chäftenund Vétgnügunger;durch|

- __MWeisheitund Klugheitdes Lebens, die uns
vor großenreuevollen Fehltritten bewahrt,
“undendlichdurch anderweitige Vermehrung
““fréndérGlüf�eligkeitund un�erereigénen,

vermittel�tder Vermehrungder Tugendenun?

�eresVer�tändesund Herzens,
D LL T5152 C7 z, s

- do,RobeckExercitátiophilolophicade ¿vae-

“ys tS&æy/yiL de morte voluntaria rec,

péfïp.animadv.notavit, praëf.é�t Ío,
“Nie. Funcciis.' Ririteliï 1736. 4. - Dié

Fort�eßungdie�esWerks 1753. Mär

burgi 4,
:

N

Lettxég



: Lettres ‘de deux Amans ‘68 la“ Nozvelle

Heloi�ePL TL.Rou��eauP, TIL, Let-

tre 22.

Traité du suicideou’ du Meurtrevolon-

taire de: �oimême ‘— par’ lean Dumas.

A Am�terdam 1773. 8 — Deut�ch:

Leipz. 1774. 8.

D. Gottfried Leß vom“Selb�tmorde,
*

Göttingen 1777, 8.

R E SE

Nüchternheit.
Ein Theilder Diäti�tdie Núchternheit,

oder die Mäßigkeitin den Nahrungsmitteln,
�onderlich:die Enthalt�amkeitim �tarkenGeträn-

fe. Die Unmäßigkeit'im E��ei�tdieGefrä�-
�igkeit,und wenn wir uns ihk wegen des �inn-

lichenVergnügensdes Ge�chmasüberla��en,
bieLeckerheit.— Oft kann es zur Erhaltung

‘

údhig�eyn,�ichauf eine-ZeitlangalleNah-
rungsmittelzu ver�agen, die�es-i�i-dasgánzli-
cheFa�ten,oder Nahrungsmittelvon gewi��er
ÄÂrcoder Menge, das i�tdas be�onderéFa�ten,
— Jn un�ererKleidung,oder demJnbegriff

‘

der Körper,wodurchwir un�ernKörperzunäch�t
zu umgebenpflegen,mü��enwir auf die Ge�und-

heit, in�onderheitdiäteti�cheErwärmung,Gelen-

figkeitund guten Ge�chmackRück�ichtnehmen;
178,
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178.
Muße und Be�chäftigung.

“Wennwir Handlungenzu einem Zwecke

vornehmen,déßwir uns- bewußt�ind,�o�ind

wir be�chäftigt.Wer nicht be�chä�tigti�t,i�t
müßig.Un�eregewöhnlichenbe�chwerlichen
Be�chäfcigungèn�indun�ereGe�chäfte.Wem
die Muße gewöhnlicherWei�ebe�chwerlichi�t,
dasi�t einGe�chäftiger,und wem die Be�chä�s
tigung be�chwerlichi�t, ein Müßiggänger,
Eine geebeneBe�chäftigung,die in einer ge-

gebenenZeit zu,verrichten i�t,i�tein Tagewerk,
Wenn der Fleißige�einTagewerkvollbrächchat,
und es bleibt noch Zeit übrig,die von Be�chäf-

tigung leer i�,�o�uchter �ie�ichzu vertreiben
durch Be�chäftigungen,deren näch�terZwecki�t,
die Be�chwerlichkeitender Muße zu hindern,
— Wir �indin�onderheitverbundenun�ere
Zeit gut einzutheilen,d. i, zu be�timmenwas
und wie viel von un�eterZeit auf jedeBe�chäfti:
gung zu verwenden �ey,

RE
Keu�chheit,

Wir mü��enauch in An�ehungder �intt-
lichenGe�chlechterliebe, und der Reizungen

O dazu
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dazu die Herr�chaftüberuns zu erhalten�uchen»
Aus der Unterordnungun�ererZwece folgt al

�o,daßwir uns der�elbennur überla��enfön-
“

nèn mié einer Per�onver�chiedenenGe�chlechts
mit der wir in der genau�tenGemein�chaftlez

ben. Eine �olchePer�onheißtein Ehegatte
und die Ge�ell�chaft�elb�tvie Che. — Die

Enthalt�amkeitin An�ehungder �innlichenGez

�chlechterliebei�tdie Keu�chheit,die innere
und äußere, Wir �indauch zur x. innern

Keu�chheitverbunden, weil die äu��ereeine Folz
ge davoni�t, - 2, auchzur Zuchtund Schamz=-

haftigkeitoder zur Enthalt�amkeitvon Dingen,
' diezudie�erArc der Wollu�treizen,

1

L, ‘Die genaue�teGemein�chaft,welchedas We-

�ender Ehe ausmacht, erfodert, daß beyde
Ehegätten �oviel zu ihrer we<�el�eitiget
Glück�eligkeitund Vergnügenbeytragen, als

�iedur< die Kräfte ihres Leibes und ihrer
Seele dazu beytragenkönnen. Eine �olchekann
nur zwi�chenzwey Per�onenStatt finden...

2, Die�eGründe für die MTonogamie �indwe-

niger Schwierigkeiten unterworfen, als die:

jenigen, die aus demn Verhältnißder Anzahl
"

beyder Ge�{lechterhergenomimeh�ind,

La Monogamie ou I Unité dans le Ma-

triage par M, de. Premontvai 3. Tom.
A la Haye 1751. 8.

N Zs

3+ Wenn
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3. Wenn der Zwe der Ehe nachdie�emBegriffe
be�timmtwird: �obegreift er die Befricdiz
gung der Bedürfni��e,die Fortpflanzung
des Ge�chlechts,und die gegen�citigeHülfsa
lei�tung,als Theile in �ich.

Augu�tWilhelm Hupel vom Zweekeder

Ehen, Riga beyHartknoch, 1771, 8.

Joh. Bapri�taAnthes zufälligeGedan:
ken, vom Zwe> der Ehe und von deren

Begriff, Frankf,am Mayn 1774, 8.

:

180.
_

AeußererZu�tand.
Wir�indauch verbunden un�ernäußern

Zu�tandzu verbe��ern,weil wir die Dingeau�s

�eruns mit un�ernZweckenin Ueberein�tim-
mung zu bringen �o�uchenmü��en,Ein in

�i gekehrtesGemüth,das nur an �ich,auh
wöhlan göttlicheDinge, und gar nicht an die

äu��erndenkt, i�tdie Foderung einer tau�chen-
den Moral. Es gehörendahin x. die Noth-
wendigkeitendes Lebens, oder diejenigen
äu��ernDinge, ohne die das ‘eben nicht erhalz
ten werden kann, 2. die Bequemlichkeiten,
oder die, dur deren Gebrauchdas ‘eben ange-

nehmerkann geführtwerden, Wer mäßigim

Begehren der / Beguemlichkeicenund Verab= .

s Os �cheuen
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�cheuènder Unbequemlichkeitendes Lebetis ij;

har ein männlichesGemüth;wer dieBe:

quémlichkeitenunmäßigliebt, i�tein Wollü�t-
ling, wer die Unbequemlichkeitezu �ehr�cheut

. ein Weichling;wer beydesthut ein weibi�cher
Men�ch,

5, Die Dinge,die zu den Nothwendigkeiten,Bé:

quemlichkeitenund Annehmlichkeitendes Les

bens gehören,neb�tdem Rechte darüber zu
*

�chalten,macht Un�erge�amtesKigenthum
oder Vermögenaus. Die Fertigkeit, die�es

recht zu verwalten �ofern �iedas Uebermaaß
im Ausgebeñvermeidet, i�tdie Spar�am=
Feit. Das Uebermaaßim Erwerben und
Vermeidender“Ausgabeni� der Geldgeis,
Dié er�tereArt des Geizes kann inan be�ons

“

ders die Hab�ucht,die andere die Kargheit
nennen. - Die er�tere-käannnichtnur mit der

Ver�chwèndungoder dem Uebermaäaßim

Ausgeben be�tehen; �ondernauh eine Folge
der�elben�eht.

Plutarchus de Cupiditatedivitiarum im

VIILGB.\. WerkenachRéeisFens Ausg. —

Deut�ch:von der Hab�uchtiù Plutarchs
auserle�enen morali�chenSchri�t, im

2. B. Zürich1768. $.

2. Det Geizwird uns oft verab�cheuungswürs
dig nicht �eltenlächerlich,allemal aber ver:

âcht-
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áchtlich�cheinen.Das Er�terevorzüglich
wenn er den Geizigenan den Pflichten der

Men�chenliebehindert, das zweyte, wenn er

__zu �einemZweckeun�chiklicheMittel wählt,
das dritte, wegen der Verächtlichkeitdes Eis
gennußes,(167, Anmerk.5.)

1ST.

Arbeit.
Der Inbegriffder be�chwerlichenBe�chäf-

figungen, wodurchdie Nothwendigkeitenund

Bequemlichkeiten des Lebens ver�chafftwerden,

i�tdie Arbeit. Wir �indverbunden gehörig

zu arbeiten (180), aber nichéimmer be�chäf-

tigt zu �eyn,noh weniger“zu arbeiten, Die

Fertigkeitgern zu arbeiten, i�tdie Arbeit�am-
Feit$ dabey i�zu vermeiden 1. die unüber-

legte Ge�chäftigkeit,2: die Veränderlichkeit
in derWahl �einerArbeiten,3. die Unent�chlo�-
�enheit,4. nur immer um das Brod zuarbei-
ten, d. i, �ichbey �einexArbeit bloßdie Ver-

�chaffungder Nothwendigkeitenund Bequem-
lichkeitendes Lebenszum einzigenZweckeUE“eben,

Die Nothwendigkeîtenund Bequemlichkeitendes

Lebens, die wir uns durch die Arbeit ver�chaf-

fen, �indzwardie

E Bewegur�achen

93: zur
X
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zur Arbeit�amkeit,Allein au��erdemgiebt es

no< manche wichtige Bewegungsgründezu

die�erPflihtz �ofernwir dur �ieun�ere

Kräfte entwickeln,andern nüßlichwerden, (45
Anm.1.) un�ereGe�undheitbefördern,(176.)
die Reinigkeitun�ererSitten erhalten,un�ere

Sorgen zer�treuen,und nach der Arbeit das

Vergnügender Ruhe ( 9.) genießen,

135

Ehre.

Da nicht nur der bloßegute Namen
�ondernauch die Ehre zu den äußernGüctern
gehört,�o�indwir zur Ehrliebe, oder der

Fertigkeitverbunden,Achtungzn begehren,und

die innere und äußereVerachtung,oder das

"Urcheilvon un�erergrö��ernUnvollkommenheit
- zu �cheuen,— Die Mäßigkeitini Begehren

der Ehre,i�tdie Be�cheidenheit,die Unmäß

�igkeitdie Ehr�uchtzwelche aledann Eitelkeit

i�t,wenn �iedie Begierdenach eiteler Ehre, ‘oder

nach Lobe i�t, �ollcees auch ver�telltes�eyn,
Die Fertigkeit, die Ko�tenauf dasjenige Aeu�s

�ere'zu verwenden, das. un�ererEhre ange-

me��eni�i,i�tder an�tändigeAufwand, wel-

cherPrachti� bey denen, die in höhernEh-
ren �tehen,Ein be�cheidenerAufwand und

; Pracht
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“ Prachti�tal�omöglich,=—>Wer�eineEhre
darinn �eßtvon andernäu��erlichverachtetzu

werden,i�teinwilder Men�ch,(ferox.)

3, Die Ko�tbarkeitun�ererWohnung, Kleidung
und Nahrung kann in ver�chkedenenBezies

hungen betrachtetwerden zin Beziehung auf

un�erVermögen,wenn �iedie�esüber�chrei:

tet, �ogehört�iezur Ver�chwendung(180,
Anmerk, 1.) in Beziehungauf un�ernStand,
und dann gehörtihr Uebermaaß zum Aufs

“

Wandedes Stolzes undder Eitelkeit ; in Be:

ziehungauf das �innlicheVergnügen, dann
*

i�tdas Uehermaaßder�elbenUnmäßigkeitund

Weichlichkeit, und wird wit einemWorte

Ueceppigkeitgenannt,
-

2, Mankann al�ounter dem. allgemeinernWor-

te Luxus, welches alle die�eSeiten in �i<

faßt, die�eUnmäßigkeitver�tehen,ihre �ittliz
\

-

cheUnmöglichkeitmag ent�tehen,‘von welcher

die�erdrey Quellen ( Anmexrk, 1.) �ewill,

Ein �pätererSprachgebrauchhat die�esWort
- noch mehr verallgemeinert und es der Mäßigs

Feit in allgemein�teëBedeutung (157+ An-

merk.1.) entgêgenge�cbt,

B44 es
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Des zweytet Theils
Ul, S6upt�tú>,

Vonden Pflichtengegen andere

Men�chen.
183.

Men�chenliebe.

Pflichtengegen andere�inddiejenigen,
deren Be�timmungsgrundder Vollkommenheit
eine Realicät i�t,die in andern �ollhervorge-
brachtwerden. Wennwir verbunden�induns an

aller Vollkommenheit�o:viel möglichzu ergöben,
�o�îndwir auch zur Men�chenliebeverbunden,
deren höhererGrad die Großmuthi�t, Doch
önnen und mü��enwir uns in den Graden die:

�erUebe rx, nach dem Grade der Vollkommen-
heit des Geliebten, ‘2, der Bekannt�chaft,und

Z« des Nukens für uns richten, aber ohne
Eigennußund Partheylichkeit, oder die Nei-

gung nach �cheinbarenTriebfedernzu handeln,

184.
Ausdru> der Men�chenliebe.

Wir �indauch verbunden von un�erer

Men�thenliebeZeichenzu geben, bald aus-

drücf-



drücklich,bald �till�chweigend,die Fertigkeitdie-

�eszu thun i�tdie Men�chlichkeit.Die
Men�chlichkeit,wenn �ieaufrichtigi�t,i�tdie

 Leut�eligkeit,und wenn �ieihre Liebe durch
chifliche Zeichenan den Tag legt, die Hofe
lichkeit,— Al�oi�tdieKalt�innigkeitoder

die Fertigkeitgegen andere Men�chengleichgül-
tig zu �eynzu vermeiden. — Die allgemeine
Freund�chafti�tdie Freund�chaftgegen alle

Men�chen;�owiedie Mi�anthropiedie Fer-
tigkeiti�tandere zu ha��en,oder be�ondersihre
Fehler mürri�ch.zu beurtheilen. _ Die innere
gegen�eitigeFeind�chafti�tder Zu�tandde:

rer, die �iheinander ha��en,Ob es gleich
nicht in meiner Macht �teht,keine-Feindezu

haben,�o�tehtes dochin meiner Macht ande-

rer Feind zu�eyn; ich,kann mir vielmehrviele

Bewegungsgründevorhalten,meine Feinde zu

lieben.

1, Die Freund�cha�ti�eigentlich eine Art'!yon
Liebe, nemlich.die vernünftige. Sie be:

tib al�oin dem Vergnügenan den Vollkoms
menheitendes Freundes, und in der Neigung

�iezu vermehren. Die be�ondereFreunde
.

__

haft muß ein höhererGrad die�erLiebe ge:
”

gen eine oder tnehrereYe�aderePer�onen
feyn,

E 2, Wenn
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2, Wenn �iedauerhauft �eyn�oll,muß ‘�iefich
weder auf Eigennuß nochbloß auf vergäng-

licheVorzügegründen.
i

3. Doch machennicht immer per�snliche'Berzden
“« Freund�cha�tzdenn andere Um�tändekönnen

_ denGenuß der�elbenhindern, als: zu große

Entfernungdes Standes,Eifer�ucht,u, dgl.

Daher zwar eine gewi��eGleichheit des

Standes,abernicht eine gar zu großeGleich-
i heit und Aehnlichkeitder Lebensart , der Ge

D
-

müthsgabenund

Re Richtung dazu erfor;
dert wird.

|

y

M. T. Ciceronis Laelius �.de Amicitia,
Vol: IV. P. IL Ed.

RCE
Hal, Sas,

1776. 8.

Plutarchus de Adulatoris et Amici discri-

mine im 6. Bande �einerWerke nah
Reiskens Ausgabe. j

‘Traité de T Amitié ‘par M, de BEY
1703. Paris, 8.

185+

Frieden.

_ Men�chenleben in äußerlicherFeind-
�chaft,wenn �ie�ichöffentlichübels zuzufü-

gen �uchen,die die�esnichthun, �indau�
�erliche
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erlicheFreunde,unter ihaeni�täu��erlicher
Friede. Wer etwas thut, was den Pflich-
ten gegen einen andern entgegen i�t,‘der beleis

digtihn, innerlich wenn es den innern,

au��erlich,wenn es den äu��ernPflichten ents

gegen i�t. Das ge�chieht,wenn ih ihmniché

lei�te,was er mit Recht fodern kann, (�uum

cuique tribue). Die Fertigkeitdie�eszu

lei�teni�tdie be�ondereGerechtigkeit. Die

Fertigkeit niemand äu��erlichoder innerlich zu
' beleidigeni� die Un�chuld. Ein Men�ch

der leicht Anderer Handlungen als Beleidi-

‘gungenauslegt, i�ein empfindlicherMen�ch,
wer �ienicht leichtdafür auslegt, ein �anft=-

müthiger, wer �ichim Rächen der Beleiz

digungen mäßiget,ein duld�amer;wer die

Beleidigungen vergiebt ein - ver�dhnlicher.
Die Un�chuld,- Saänfétmuth,Duld�amkeit,

Ver�dhnlichkeitmachen zu�ammendie Tugend
der Verträglichkeitaus; wer die�eTugenden
zu�ammenbe�ißti�tein umgänglicherMen�ch,

: 186. i

La�terdie dieMen�chenliebeentgegen�tehet,

Der Neidi�che�ündigtdoppelt, indem

er einen andern haßtund �einGut begehrt.
__Man



Man mußaber von den Neide die Nacl)-
ciferung unter�cheiden,oder das Be�treben
ähnlicheVolllommenheitenzu erwerben, als
der be�ißt,den wir uns zum: Mu�tergenom-

men haben  — Es i�tniche bloßUndank-
barkeit; wenn man �einenWohlchäteru�e
�erlichbeleidigt,

-

�ondernwenn man ihm
nicht wohlthut, wenn man kann, oder ihn
innerlich beleidigt, — Mit der allgewei-
nen Men�chenliebekann auch nicht -

be�tehen
die Unbarmherzigkeit,"oder die Fertigkeit,
dem Elende anderer

-

nicht abzuhelfen, —

- Ein Men�ch,der aus Boshaftiäkeit�chadet,
i�tein bd�exMen�ch,und ein Verleumder
i�tein bö�erMen�ch:( malignus) der durch
Machreden �chadet.:— Un�ereteut�eligkeitund

_ Höflichkeitmuß nicht affektirt �eyn,d. ic

wir mü��en�ie‘niht dur<h �olcheZeichen
ausdru>en, worinn die Natur e durch

“die“Kun�ter�eßtwird,

Í 87,
Aufrichtigkeit,

Ein Men�ch,dex die Fertigkeithat,

�einenSinn ander zu erkennen zu geben,
i�

\
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i�tein offenherzigerMen�ch}wer die�es
uninäßighut, ein plauderhafter, wer es

mit Weisheitthut, ein redliche Mann, wes

die Fertigkeithat, �einenSinn niche zu erz

kennen zu geben, i�tzurückhaltend,Wer
nicht wei�éund mäßigredet, �ündigtentive-

der, in den Sächen,die er �agt,die�esi�
Indiskrétidn;-oder in der Menge,dasi�tdie

Wa�chhäftigkeit.
|

Eine fal�cheRedei�eiz

ne Unwahköheit;und zwar einè lôgi�che,
wenn der fäl�chrebende�ich�elb�tirrt, eine

 moráli�che;wenn die Rede mit �einemSini

nicht überein�timmt,und die�ei�teine Lüge,
wenn dadurch ein ändererbéleidigewird:

188.
“

Men�chenkénntniß.Schineicheley,
Dien�tfêrtigkeit.

- Un�erePflichtenwerden�ehr‘durchdie

Men�chenkenitniß,oderdie Kun�tden mörali-

�chenZu�tandder Men�chenzu crkennen, beför-
dert, Wenn wirdie�ebe�ißen,werdén wir weder

für noh wider jemänden eingenouimen �eyn,
d. i, uns nicht durch Vorurcheileán der

Fichti-
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richcigenBeurtheilung de��elbenhindern la�-
�en. — Mit der richtigen Beurtheilung
anderer fann die Schmeicheleyoder das

“

ver�telltetoben anderer in -der blo��enAb-

ficht ihnen zu géfallen, nicht be�tehen.=

Wenn wir wirklich die Fertigkeit haben an-

dern zu ‘helfen,�o�înd-wir dien�tfertig.
Die Dien�tfertigkeitmuß �ichnur nicht bloß
auf die gemeinen Pflichten der Men�ch-
lichkeit, die wir mic feiner �onderlichenUn-

bequemlichkeielei�tenkönnen,er�tre>en,Ju-
�onderheitmü��enwir ErkenntnißGottes und

Tugend an. andern zu befördern�uchen,

189,

Freygebigkeit.Hochmuth.-Anmuth der

Sitten,

Wir mü��enauh andern in den Noch-
wendigkeiten und den Bequemlichkeitendes

Lebons helfen, die Ko�tendie wir dazu ver-

wenden, �indAllmo�en;und die Fertigkeit
dergleichen zu geben, i�tdie Freygebigkeit.
= Die Pflichten gegen anderer Ehre erz

fordern,
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fordern, vaß wir andere niht in Vergleiz
<ung mic uns aus Scolz verachten, denn

das i�tHochmuth. — Vielmehr �ollen
tir uns be�treben,andere auf eine wei�e
Art zu verbinden, das i�tdie Anmuth der

Sitten, welche verbunden mit der Ums- -

gänglichkeitden ge�elligenCharakter aus:

mache, den wir einem Men�chenbeylegen,
von dem wir �agen,daß er zu leben weiß,

LIL

%
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' Drückfehlet.
S. 45. Z. 2, von unten, nach‘als i�einzu�chalten:

Wittel dex Verherrlichungünd als :

S. 49. Z.2. �tätt; keinè Fertigteitlies: keiné anges
| bóhriteFertigkeit.

_S. 37. Z. 15, �tatt:ünvollfominne,lies: vollfominne.
S. 114. Änmetk.2. Z. z von unten, �tätt:Vortrage,

lies : Vertrag.
“S,133: Z. 4 nâhnewmlich:an �ichoder,






